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ixUen meinen Lehrern an der hiesigen Hoch- 
schule spreche ich hiermit meinen aufrichtigsten 
Dank aus für die während meiner Studienzeit 
genossene vielseitige Anregung und Belehrung. 

Insbesondere bitte ich Herrn Prof. R. Kobert, 
auf dessen Anregung vorliegende Arbeit entstan- 
den ist, meinen wärmsten Dank entgegenzunehmen 
für die mir während der Ausführung derselben 
in freundlichster Weise zu Theil gewordene Unter- 
stützung. 
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Nor eine, und zwar eine der ältesten 
medicinischen Disciplinen ist in ziemlich 
isolirter Weise hinter den übrigen zu- 
rückgeblieben; es ist die Pharmakologie, 
welche sich bisher eines deutlichen 
Fortschrittes wenig hat erfreuen können, 
und welche für die Sichtun|g und 
Ordnung ihres durch Jahrtau- 
sende gesammelten, so überrei- 
chen Materials das unerlässliche 
Mittel einer scharfen Untersu- 
chungsmethode noch wenig in 
Anspruch genommen hat 

O. F. Poeleban, InAOf. Ditf . Dorpat 1861 . p. 34. 



Di 



fie Feststellung des Ursprungs und der Entste- 
hungszeit der in der hippokratischen Sammlung ent- 
haltenen Schriften ist ein Problem, mit dessen Lösimg 
sich die kritische Forschung schon seit zwei Jahrtau- 
senden beschäftigt, ohne bisher zu einem endgiltigen 
Resultat gelangt zu sein. Alle neueren Kritiker stimmten 
bisher darin überein, dass die Mehrzahl der Schriften 
aus dem Zeitalter des Hippokrates stammt, die übrigen 
aber theils früherer, theils späterer Zeit angehören. Da- 
her erscheint es am zweckmässigsten, die Sammlung 
einzutheilen in: vorhippokratische Schriften, in 
Schriften aus dem Zeitalter des Hippokrates 
und in nachhippokratische. 
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Nachstehender Uebersicht über die in der hippo- 
kratischen Sammlung enthaltenen Schriften nach ihrem 
wahrscheinhchen Ursprung liegt Haeser'sO Zusam- 
menstellung zu Grunde, welche ich durch Einfügen der 
in derselben fehlenden Schriften an zugehöriger Stelle 
ergänzt habe. Auf die damit nicht in Uebereinstim- 
mung befindhchen Ansichten von Sittl und Kühle - 
wein komme ich später zu sprechen. Da ich bei Ab- 
fassung vorUegender Arbeit im Wesentlichen mich der 
Ausgabe von Ermerins^) bedient habe, bezeichne ich 
die einzelnen Schriften mit den ihnen von Ermerins 
gegebenen Benennungen. 

Vorhippokratisch istwahrscheinhch: ö^pxoc. Jus 
jurandum (Erm. I, pag. 1 — 4). Teichmüller 3) ver- 
legt auch die Entstehung der Schrift: Ilepl StaixYjc, de 
victus ratione in vorhippokratische Zeit. 

Von den Schriften aus dem Zeitalter des 
Hippokrates werden von Haeser 5 dem Hippokrates 
selbst zugeschrieben. Es sind dies folgende : Ilepl ä^pcov. 
öSdxcov, TÖTtcov. De aere, aquis, locis (Erm. I, pag. 239 — 
283). — ETctÖTjiJLtÄv t6 TrpwTov. Epidemiorum liber I (Erm. I 
pag. 157—198). — ETTtÖTjiJLtÄv xb xpfxov. Epidemiorum 
hb. m (Erm. I pag. 199—237). — Ilepl xÄv h xscpaX^ 
TpcofiotTcov. De capitis vulneribus (Erm. I pag. 367 — 394). — 



1) Heinrich Haeser: Lehrbuch der Geschichte der Medi- 
cin und der epidemischen Krankheiten. III. Auflage. Jena 1876. 
Bd. I, pag. 128. 

2) Franciscus Zacharias Ermerins: Hippocratis etalio- 
rum medicorum veterum reliquiae. Trageti ad Ehenum. 1859—64. 
Bd. I— III. Da, wo mir diese Ausgabe nicht genügte, benutzte ich 
die von E. Littre. Oeuvres complötes d'Hippocrate. Paris 1839. 

3) Gustav Teichmüller: Neue Studien zur Geschichte 
der Begriffe. Bd. 1. Gotha 1876. 



Digiti 



izedby Google 



riepl hialvrfi ö$£cüv. De victu acutorum (Erm. I'pag. 285— 
365). Von letzterer Schrift sind der Anhang über den 
Gebrauch der Bäder und die additamenta (Erm. I pag. 
324r-365) unecht. 

Aus der Koischen Schule, deren Hauptreprä- 
sentant Hippokrates war, sind femer hervorgegan- 
gen: npopfY]Ttxa>v ßfßXtov d. Praedictorum liber I (Erm. I 
pag. 5—33). — npop(5Y)TtxÄv xb Seöispov. Praedictorum 
liber 11 (Erm. EI pag. 357—394). — Kwaxal icpopci)- 
aetc. Praenotiones Coacae (Erm. I pag. 35 — 123). — 
npo^vaxjTtxöv. Praenotionum liber (Erm. I pag. 125-155). - 
Acpoptofiof. Aphorismi (Erm. I pag. 395—459). — Die 
beiden letztgenannten Schriften, früher allgemein dem 
Hippokrates zugeschrieben i), werden von den neuem 
Forschem für unecht erklärt. Koischen, aber unzwei- 
felhaft spätem ürspmngs ist auch die Schrift: Oepl 
tep^c voöooü. De morbo sacro (Erm. H pag. 49—76). — 
Von Anhängem der knidischen Schule verfasst 
sind wahrscheinlich folgende Schriften: Hepl iraöÄv. 
De affectionibus (Erm. H pag. 273—319). — Füvatxefcov 
zb Tcpcoxov. De morbis muüerum lib. I (Erm. H p. 525—652). 

— Ilspl dcpdpcüv. De mulieribus sterilibus (Erm. H pag. 653 

— 687). — Füvatxsfwv zb Ssöispov. — De morbis mulierum 
hb. n (Erm. n pag. 689—795).— Oepl iTctxüi^otog. De super- 
foetatione (Erm. n pag. 797—817). — Hspl §7rca|XT^voü. 
De septimestri partu (Erm. III pag. 519—527). — Hepl 
6xTa|XT^voü. De octrimestri partu (Erm. HI pag. 528— 



1) Diese Ansicht wird auch noch in neuester Zeit von Gre- 
goras reproducirt, c£: Kritische Betrachtungen über das Leben 
und die Lehren des Hippokrates. luaugural-Dissertation von De- 
mosthenes Gregoras. Erlangen. Das Datum fehlt. 
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532). — nepl l7xaTaT0|x^c. De foetus in utero mortui 
exsectione (Erm. II, pag. 819--824). — Hepl ÄSovrocpüfYjf. 
De dentitione (Erm. III, pag. 289—293). — Oepl voöawv 
li TTpÄTov, zb SeÖTSpov, t6 Tpfxov. De morbis lib. I, 11, 
m (Erm. n pag. 139—181—245—271). — Oepl tcov Iv&(5c 
uaöüiv. De affeetionibus intemis (Enn. IL, pag. 311 — 
391). — Ospl Yüvatxsdrjc cpöatog. De natura muliebri 
(Erm. n, pag. 825— «99). 

Zu den Schriften unbestimmten Ursprungs 
aus dem Zeitalter des Hippokrates werden gezählt: 
NöfJLoc. Ilepl T^x^Tjc- IIspl dpyalTfi iTjxptx^c. Lex. De arte. 
De vetere medicina (Erm. 11, pag. 1—48). — Oepi fYjipoiS. 
De medico(Erm.ni,pag.327— 336). — üepl eüaxif]|xooöv7]c. 
De decenti habitu (Erm. HI, 337—347). — üapaY^eXfat. 
Praeceptiones (Erm. III, pag. 348—356). — Oepl dvaTO|xf^c. 
De corporum resectione (Erm. HI, pag. 285 — 288). — 
rispl öotIcüv cpöotoc. De natura ossium (Erm. EI, pag. 
223 — ^244). — riepl yövyjc. Ilspl cpuotoc icaiSfoü. De geni- 
tura. De natura pueri (Erm. III, pag. 479 — 523). — 
Ilept vo6o(üv xä xixapxov. De morbis hb. IV (Erm. 11, 
pag. 433—478). — Ilepl xpocp^c. De alimento (Erm. III, 
pag. 295 — 305). — Hepl 8ta(xY]c x6 irpÄxov, 8s6xepov, xpfxov. 
Oepl lvü7cv((ov. De victus ratione lib. 1, 11, III. De in — 
somniisi) (Erm. III, pag. 395—432-462—487—499). — 
nepl 8ta(xY]g ö^tstv^c. De victu salubri (Erm. II, pag. 
99—106). — Ilept x^H-öv. De humoribus (Erm. I, pag. 
615—635). — Ilepl cpuoÄv. De flatibus (Erm. II, pag. 
121—138). — Ilepl ÖYpfiv XP'^^^^^- De hquidorum usu 
(Erm. n, pag. 107—119). — Kax Jvjxpetov. De officina 
medici (Erm. III, pag. 205—222). fiep? ÄYficbv xal uept 



1) of. Teichmüller, 1. c. Bd. IL 
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dfpöpcov. De fractis et de artieulis (Erm. III, pag. 1—156). 

— Mo/Xtxöv. Vectiarius (Erm. III, pag. 157—184). — 
Ilepl §XxÄv. riepl a[jxop(5ot8(ov, irepl oüp(YTf<ov. De ulce- 
ribus. De haemorrhoidibus, de fistulis (Erm. in, pag. 
245—264—269—276). — Hepl töttcov täv xaxd öfvöpcüTrov. 
De locis in homine (Erm. 11, pag. 393—432). — Flspl 
itap&6v((ov. De bis quae ad virgines spectant (Erm. II, 
pag. 901—905). — 

In die nachhippokratische Zeit werden fol- 
gende Schriften verlegt: Hepl dS^vcov. De glandulis 
(Erm. III, pag. 185—195). — Ilepl cp6otoc dvöptoTroü. De 
natura hominis (Erm. 11, pag. 77—98). — Hepl Sßoo- 
fxdScüv. De hebdomadibus (Erm. III, pag. 533—564), — 
'EmSTjfxtÄv t6 Ssüiepov. Epidemiorum lib. II (Erm. I, 
pag. 461—510). — 'EutSrjixtfiv li x^TGcptov. Epidemiorum 
lib. IV (Erm. I, pag. 511—514). — ETrtSYjixtÄv x6 Tc^fXTrcov. 
Epidemiorum lib. V (Erm. I, pag. 713— 738). — 'Eut87]|jLtÄv 
t6 §xtöv. Epidemiorum hb. VI (Erm. I, pag. 555—614). 

— 'EmSrjfitÄv lä IßSofiov. Epidemiorum lib. VE (Erm. 
I, pag. 637—711.) — 

Nacharistotelisch ist die Schrift: Hspl dp/cov^) 
De principiis (Erm. III, pag. 501 — 517) und nach Peter- 
sen auch: üspl xapSfvjc. De corde (Erm. III, pag. 197— 
204). Teichmüller ^) hingegen verlegt ihre Abfassung 
in die Zeit vor Aristoteles. 

Für nachgalenisch gelten: Oepf xpfaecov xal 



1) Das Gapitel von den Venen ist nach dem Zengniss des 
Aristoteles von Polybus, dem Schwiegersohn des Hippokrates, 
verfasst worden. 

2) Bei Littr6: ^spl oapxcov, de musculis, genannt. 

3) Nene Studien jmr Ge$chiohte der Begriffe, Bd. II. 
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Tuepl xpto((i(üv. De crisibus et de diebus judicatoribus 
(Erm. m, pag. 307-^20—325). — 

Unzweifelhaft unecht und wahrscheinheh im 
3. Jahrhundert a. Chr. entstanden sind die von Erme- 
rins am Schluss seiner Ausgabe hinzugefügten, zur 
Verherrlichung des Hippokrates verfassten Briefe, Re- 
den und der Senatsbeschluss der Athener: 'ETctcrcoXaf, 
S^YP'« 'AdTjvGcfcüv, Xö^oi. Epistolae. Atheniensium ple- 
biscitum. Orationes (Erm. III, pag. 564 — 627). 

Ich habe mit obiger Eintheilung mich nach Haeser 
den gewöhnhchen jetzt herrschenden Anschauung über 
die hippokratischen Schriften angeschlossen, muss je- 
doch jetzt noch zweier Männer Erwähnung thun, welche 
dieselbe nicht anerkennen. Der erste ist der Münche- 
ner Docent Karl SittP), welcher behauptet, dass alle 
Schriften der hippokratischen Sammlung ohne Aus- 
nahme unecht seien und aus nachplatonischer Zeit 
stammen. Sein Hauptbeweis ist der, dass „Aristote- 
les noch keinen Schriftsteller Hippokrates 
kennt;" die Details seiner Anschauung über diese 
Frage wird Sittl in einer späteren Schrift darlegen. 

Noch anders als Sittl urtheilt der bekannte Hip- 
pokratesforscher Kühlewein in Ufeld, welcher auf 
eine Anfrage des Prof. Mendelssohn folgende Aus- 
kunft zu ertheilen die Güte hatte: 

„a) Vorhippokratisch: Eidschwur, 
b) Hippokratische (koische) Schule: de 
capitis vulneribus, de aere aqua locis, Epidem. I u. HI, 
Prognosticon, de victus ratione in morbis acutis, Prae- 



1) Karl Sittl: Geschichte der griechischen Litteratar bis 
auf Alexander den Grossen (pag. 4d2) München 1886. 
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dictorum I u, ü, praenotiones Coacae, de fractis, de arti- 
culis und einige kleinere chirurgische Schriften. 

Die älteste Schrift dieser Gruppe ist de capitis 
vulneribus. Die Schriften gehören einer Schule, einer 
Zeit, aber verschiedenen Verfassern an. Nach den 
neueren sprachÜchen Untersuchungen (Kühlewein, 
Kante, Schneider, üthoff) können selbst de capit. 
vulner., de aere aqua locis, de victus ratione in morb. 
acutis, de fractis, de articuhs, die noch immer als vor- 
zugsweise „echt" galten, nicht mehr als Werke eines 
Verfassers zusanunengehalten werden. Dass die eine 
oder andere dieser Schriften von Hippokrates 11 selbst 
herstanunt, ist deshalb nicht ausgeschlossen. 

c) Von allen übrigen Schriften sind noch manche 
gleichzeitig, die meisten späteren und verschie- 
denen Ursprungs; die jüngsten sind: De glanduHs, 
de hebdomadibus, de corde, die zur Zeit des Aristoteles 
entstanden sind. 

Es ist demnach sehr wahrscheinhch, dass das 
Corpus, wie es uns heute vorliegt, in der Zeit nach 
Aristoteles zusammengestellt worden ist" 

Es unterhegt wol keinem Zweifel, dass die hier 
mitgetheilte AnsichtJKühlewein's bei der philolo- 
gischen Welt Anerkennung finden wird. Wenn ich in 
Nachstehendem trotzdem von den echthippokratischen 
Schriften rede, so will ich ihm damit keineswegs wider- 
sprechen, sondern verstehe darunter die bisher für echt 
gehaltenen, da diese Anschauung zur Zeit doch wohl 
noch die verbreiteste ist. 

Bevor ich mich zur Besprechung der in der hippo- 
kratischen Sammlung enthaltenen Arzneimittel wende, 
sehe ich mich veranlasst, diejenigen Arzneimittel und 
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Gifte kurz zu erwähnen, welche uns die griechische 
Litteratur aus vorhippokratischer Zeit überhefert 
hat. Einen Hinweis darauf, dass eine Kenntniss speci- 
fisch wirkender. Mittel in Griechenland schon vor Hippo- 
krates existirte, enthält der, in die hippokratische Samm- 
lung aufgenommene, aber in früherer Zeit entstandene, 
Eidschwur. Durch diesen mussten sich die Aerzte 
unter Anderem verpflichten : tödthche Mittel, d. h. Gifte, 
weder selbst zu verordnen, noch irgend Jemand auf 
sein Ansuchen zu verabfolgen ; desgleichen Frauen keine 
die Leibesfrucht abtreibenden Mittel darzureichen^). 

Das älteste schriftliche Zeugniss griechischer Arz- 
neikunst findet sich bei Homer^): die blutenden Wim- 
den der Helden der Ihas werden mit in der Hand ver- 
riebenen Kräutern, Salben und schmerzlindernden Trän- 
ken behandelt. Ein aus Wein, Honig, Zwiebeln, ge- 
schabtem Ziegenkäse und Mehl bestehender Labetrank 
lässt sich wohl kaum zu den Heilmitteln zählen. 

Weit grösseres Interesse beansprucht das von 
Helena ihren Gastfreunden Telemachos und Pisistratos, 
dem Sohn des Nestor, in den Wein gemischte Mittel, 
„welches Schmerz und Zorn besänftigt und alles Leid 
vergessen macht 3)". Dieses Mittel, dessen Bereitung die 
Aegypterin Polydamna sie gelehrt hatte, ist wahrschein- 
lich das den Aegyptem schon in der ältesten Zeit be- 
kannte Opium. 

1) Die diesbezügliche SteUe des griechischen Textes lautet: 
,06 3ci>3a> ik obik cpapfiocxov o688vl alxYjbeic bocvaotfiov o6S& ^^Ti' 
ao}xai EüfxßouXiT^v toii^vSs. 6(xoia>; ^ o68^ ^^^^^^^ it&oohv cp&6piov Scj^oto.^ 
Ermerins Bd. I, pag. 4 

2) cf. Ch. Daremberg: La mödicine dans Homo re 
Paris 1865. 

3) cpapfxaxov .... vkjtov&Ic xe d/oXov te. Od. IV, 219—234. 
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Ueber eine von Homer mit ,.[i(i)Xü" bezeichnete 
Pflanze mit schwarzer Wurzel und weisser, milchähn- 
licher Blüthe, welche Hermes dem Odysseus als Gegen- 
mittel gegen den Zaubertrank der Kirke gab^), ist nach 
Daremberg nichts Näheres bekannt. Nach Lenz^) 
kann es der Zauberlauch, AUium magicum L. sein, 
doch scheint es ihm wahrscheinhch, dass die Pflanze 
eine von Homer erfundene ist. 

Gift erwähnt Homer zweimal in der Odyssee; beide 
Stellen werden jedoch von manchen Commentatoren für 
unecht erklärt. Es heisst in ihnen sowohl von Odysseus, 
als auch von Telemachos, dass sie nach Ephyra reisen 
wollen um von dort Gift zu holen: Odysseus, um seine 
Pfeile damit zu vergiften 3); Telemachos, um dasselbe den 
Freiem in den Wein zu mischen*). Ich würde auf diesen 
Punkt hier garnicht eingegangen sein, wenn nicht Prof. 
Leo Meyer für die Echtheit der genannten 2 Stellen ein- 
träte (mündhche Mittheilung an Prof. Kobert). 

Aus dem langen Zeitraum zwischen Homer und 
dem Zeitalter des Hippokrates sind nur sehr spärHche 
und imvollkommene Angaben über den Gebrauch von 
Arzneimitteln erhalten. Der Grund dafür liegt in dem 
Umstände, dass alle medicinischen Werke aus dieser 
Periode bis auf einige wenige Bruchstücke verloren 
gegangen sind, und dass man sich an die Dichter, 
Q^schichtschreiber und Philosophen wenden muss, um 
einen Zusammenhang zwischen den Anfängen griechi- 



1) Od. X 302-306. 

2) Lenz: Botanik der alten Griechen nnd Römer. Gotha 1859. 

3) Od. I 261. 

4) Od. n 329-330. 
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scher Medicin bei Homer und der hohen Entwickelungs- 
stufe zu finden, auf welcher sie zur Zeit des Hippo- 
krates steht ^) Hesiod (um das Jahr 850 a. Chr.) er- 
wähnt des grossen Nutzens, welchen der Gebrauch der 
Malve und Asphodille gewährt; wahrscheinüch dienten 
beide Pflanzen sowohl als Nahrungs- wie auch als 
Heilmittel. 

Der in viel späterer Zeit (um das 2. Jahrhundert 
p. Chr.) lebende Geschichtsschreiber Pausanias^) 
berichtet folgende merkwürdige Vergiftungsgeschichte, 
welche sich zu Anfang des 6. Jahrhunderts a. Chr. bei 
der Belagerung von Kirrha durch die Amphiktyonen, 
an der sich auch Solon betheiligte, zugetragen haben 
soll: „die Belagerer vergifteten die Quellen des PUstus, 
welcher die Stadt mit Wasser versorgte, mit Helleborus ; 
in Folge dessen erkrankten sämmthche Einwohner 
Kirrha's". Es ist sehr zweifelhaft, dass diesem Bericht 
ein positives Pactum zu Grunde Hegt, da es von keinem 
früheren Schriftsteller erwähnt wird und Pausanias 
überhaupt viel Sagenhaftes berichtet. 

Pythagoras (im 6. Jahrhundert a. Chr.) imd seine 
Schule schrieb gewissen Kräutern magische Kräfte zu. 
Epicharmus, ein sicilischer Pythagoräer, verfasste 
eine längere Abhandlung über den Kohl 3)^ bei welchem 
die Pythagoräer schworen. Ferner hebt er die lindern- 
den Eigenschaften der Malve hervor, rühmt den Kürbis 
als Typus der Gesimdheit und giebt von einigen Pilzen 
an, dass sie tödten oder Stickanfälle hervorrufen. 

1) Gh. Daremberg: ]^tat de la mMecine entre Homere et 
Hippocrate. Paris. 1869. 

2) X, 37. 

8) Der Kohl spielt auoli in der Diätetik und Therapie der 
Hippokratiker eine grosse Bolle. 
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Daremberg hebt hervor, dass namentüch die 
Werke der Zeitgenossen des Hippokrates wichtige Rück- 
schlüsse auf den Zustand der griechischen Medicin vor 
Hippokrates gestatten. In denselben finden sich auch 
nachstehende in pharmakologischer Hinsicht bemerkens- 
werthe Mittheilungen: Sophokles (geb. um das Jahr 
495 a. Chr.) erwähnt vergiftete Pfeile, welche unfehlbar 
tödten. Bei Aristophanes (geb. um das Jahr 450 
a. Chr.) ist von geburtbeschleunigenden Mitteln die 
Rede. Er giebt femer an, dass die Aerzte bei Kolikan- 
fällen Anis, Salvia und Cedernfrüchte anwenden. Den 
Gardamon zählt er zu den scharfen und warmen Sub- 
stanzen, welche Strangurie bewirken. Bei einer Distor- 
sion desFussgelenks werden warme Compressen, Wachs- 
salbe und ungereinigte Wolle applicirt. Euryphon^), 
ein noch in späterer Zeit berühmter knidischer Arzt 
und älterer Zeitgenosse des Hippokrates, bekämpfte 
die Retention der Placenta mit Tränken, welche die 
Nachgeburt ausstossen sollten und mit kretischem Dip- 
tam (Origanum Dictamnus L.) und Salbei bereitet waren, 
sowie mit Blut ausführenden Pessaren aus Struthium, 
illyrischer Iris, Canthariden und Honig 2). 

Sowohl in vorhippokratischer als noch in viel 
späterer Zeit beschäftigten sich in Griechenland mit 
dem Vertrieb von Arzneimitteln die auf sehr niedriger 



1) Dass Euryphon der Autor mehrerer zur hippokratischen 
Sammlung gehörender Schriften knidischen Ursprungs gewesen ist, 
hält Daremberg nicht ftlr erwiesen. 

2) Die genannten Mittel finden sich in derselben Anwen- 
dungsweise und Zusammensetzung in den hippokratischen Schriften 
über Weiberkrankheiten. 

2 
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Stufe stehenden Wurzelsammler, Rhizotomen, 
welche ihr Gewerbe mit einem mysteriösen Nimbus 
umgaben, sowie die etwas geachteteren Arzneikrämer, 
Pharmakopolen, welche ihre Waaren auf dem 
Markte feilboten. Obwohl diese Leute garkeine medi- 
cinische Bildung besassen und namentlich bei den 
Aerzten in sehr geringem Ansehn standen, lässt es sich 
doch nicht von der Hand weisen, dass sie die Kennt- 
niss der einheimischen, namentUch pflanzlichen Arznei- 
stofle gefördert und dadurch auch der griechischen 
Arzneikunde wesenthche Dienste geleistet haben. 

Die von den Aerzten der hippokratischen Zeit 
angewandten Arzneimittel sind nicht blos in Griechen- 
land und den griechischen Kolonieen erzeugte Producte, 
sondern es finden sich unter ihnen auch solche, welche 
unzweifelhaft fremdländischen Ursprungs sind. 

So stammt ein Theil der vegetabilischen als auch 
mineralischen Mittel aus Aegypten, welches schon 
zu Homer' s Zeit bei den Griechen in dem Ruf stand 
viele heilkräftige sowie auch tödthche Mittel zu erzeugen 
imd sehr tüchtige Aerzte zu besitzen. ^) In den hippo- 
kratischen Schriften werden einzelne Mittel ausdrücklich 
mit dem Beiwort „aegyptisch" bezeichnet 2)^ z. B. faba 
Aegyptia, Alumen Aeg., Acacia Aeg., cuminum Aeg, 
u. a. m. 



1) Od. rV 230—232. Ai^üirrtTj, tTfl TrAsiara «spsi Csiotopoc 
apoüpa (fGtpjiaxa, izoKkoL [tkv äaÖXä jisjii^ixsva, TzoXka 8i Xü^poc. lr^lph^ 

Sk SxaoTo; i7rioia|jLevoc irspl TiavTiov dvöpcüTWüv. 

2) Nadi Ebers unterliegt es keinem Zweifel, dass Hippo- 
krates auf seinen Reisen auch Aeg3rpten berührt und dort längeren 
Aufenthalt genommen hat. 
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In neuester Zeit ist durch v. Schröder^) nachge- 
wiesen worden, dass Pythagoras selbst in Indien 
gewesen ist und seine Lehren den Indem entlehnt hat. 
Diese Thatsache lässt es auch wahrscheinlich erscheinen, 
dass Pythagoras, der doch Arzt war, gleichzeitig 
Erzeugnisse Indiens nach Griechenland mitgebracht 
hat, die dann von den griechischen Aerzten vielfach zu 
therapeutischen Zwecken ausgenutzt wurden. Schon 
Royle^) hat hervorgehoben, dass die Benennung vieler 
in dem Arzneischatz der Hippokratiker enthaltenen Mit- 
tel die persische sowie indische Abstammung dersel- 
ben beweist^). Ich halte mich daher für berechtigt, Indien 
sowohl als Persien als Quellen einer nicht unbeträcht- 
lichen Zahl der von den Hippokratikern angewandten 
Arzneimittel anzusehn^). Den Persem verdankten sie 
unter Anderem: Galbanum, Ammoniacum, Coriander, 
Safran, den Indern: Zimmt, Cassia, Ohbanum, Pfeffer, 
Ebenholz u. a. m. Aus Arabien, der Heimat des 
Myrrhen- und Weihrauchbaumes, wurden die so ge- 



1) L. V. Schroeder: „Pythagoras und die Inder.** Leip- 
zig 1884. 

2) T. F. Royle: „Ein Versuch über das Alterthum der in- 
dischen Medicin.** Aus dem Englischen übersetzt von Dr. I. 
Wallach, mit einer Einleitung und mit Zusätzen versehen von 
Dr. C. F. Heusinger. Cassel 1839. 

3) Yergl. auch Eduard Schaer: die ältesten Heilmittel 
aus dem Orient. Schaff hausen. 1877. 

4) Bei Dierbach findet sich noch die Ansicht vertreten, dass 
vor Alexander des Grossen berühmtem Feldzuge indische Gewürze in 
Griechenland nicht bekannt waren; in Folge dessen bezieht er das 
in den Schriften von den Weiberkrankheiten mehrfach mit „xo 'Ivötxov 
(papaaxov, tö täv ^'f^aXti-oiv, 8 xaXsouoi ot llspaai (od. 8 xaXssxai) 
irluspi" bezeichnete Medicament auf den aethiopischen Pfeffer. 
Dierbach: Die Arzneimittel des Hippokrates. Heidelberg. 1824 
pag. 156. 

2* 
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schätzten Producte, Myrrhe und Weihrauch bezogen. 
Die übrigen Mittel stammen wahrscheinlich aus Grie- 
chenland und Kleinasien. V 

Der Asphalt, welcher vom todten Meere stammte, 
kann den Griechen nur durch Vermittlung des Phoe- 
nicier zugebracht worden sein. 

Obwohl ich also zugebe, dass die Griechen viele 
Mittel von den Indem übernommen haben, möchte ich 
mich jedoch ausdrückhch dagegen verwahren, dass man 
aus Obigem den Schluss zieht, ich setzte den Susrutas 
(Ayur-Vedas) der Chronologie noch vor Hippokrates an, 
wie man dies in den 40^ und 5(fe Jahren dieses Jahr- 
hunderts wohl zu thun beliebte (Franz Hessler, Vul- 
lers); ich weiss vielmehr ganz genau, dass dieses Mach- 
werk mindestens ein Jahrtausend jünger ist als Hippo- 
krates und vielleicht nur als eine schlechte indische 
Bearbeitung einer arabischen Uebersetzung desselben 
anzusehen ist 2). 

Von den Mitteln, welche Heinrich Zimmer 3) als 
unzweifelhaft der ältesten Periode der indischen Ge- 
schichte angehörig auflRihrt, kommt in den hippokra- 
tischen Schriften auch nicht ein einziges vor. 

Ich wende mich jetzt zur Besprechung der bisher 



1) Der arabische V^eihrauch stammt von Am3rris Kaiied 
Forsk. ; wahrscheinlich war auch schon der indische von BosweUia 
serrata Stackh. im Gebrauch. 

2) Näheres darüber findet sich bei E. Haas in den beiden 
Arbeiten „über die Ursprünge der indischen Medidn mit beson- 
derem Bezüge anf Su^ruta^ and „über Hippokrates und die indische 
Medicin des Mittelalters.^ Zeitschrift der deutschen Morgenländi- 
schen GeseUsohaft Bd. aO und 81, 1876—1877. 

3) Altindisches Leben; die Cultur der yedischen Arier, 
nach den vier Veden dargesteUt. Berlin 1879. 
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erschienenen Litteratur über die Arzneimittel der Hip- 
pokratiker. 

Nach dem Vorgang von Sibthorp^) hat sich 
Sprengel 2) die grösste Mühe um die Identificirung 
der Pflanzen gegeben, welche in den antiken medi- 
cinischen Schriftstellern überhaupt vorkommen. Seine 
Bemühungen waren auch für die Deutung der hippo- 
kratischen Pflanzen von grösstem Belang. 

Nächst ihm ist Dierbach zu nennen, welcher in 
seinem schon genannten Werk ^die Arzneimittel des 
Hippokrates" die in den hippokratischen Schriften ent- 
haltenen Arzneimittel zusammengestellt und zugleich 
ihre damalige Anwendungsweise ausführhch angegeben 
hat, ohne jedoch dieselbe einer kritischen Besprechung 
zu unterziehen. 

In der nicht vollständigen Uebersetzung der Werke 
des Hippokrates von Grimm "*) sind alle Pflanzen gedeu- 
tet. Eine Aufzählung der in der hippokratischen Samm- 
lung vorkommenden Medicamente findet sich auch bei 



1) J. Sibthorp. Florae Oraecae prodromus. Characteres 
et Synonyma omniom com annotationibns elaboravit J. £. Smith. 
Vol. I. n. London 1806-ia 

2) Kart SprengePs Geschichte der Botanik. Theil I n. 
II. Altenbnrg und Leipzig, 1817—1818. — Femer: Pedanii Dios- 
coridis Anabarzensis de materia medica libri quinque. Ad fidem 
codicom mannscriptorum editionis Aldinae principis asqneqnaque 
neglectae et interpretum pnscomm textum recensnit, varios addi- 
dit lectiones, interpretationem emendavit, commentario illnstravit 
Cnrtius Sprengel. Lipsiae 1829. Medicorom graecomm opera 
quae exstant collectio Kühniana, Vol. XXV— XXVL 

8) Hippokrates Werke aus dem Griechischen übersetzt und 
mit Erläuterungen herausgegeben. Dr. J. F. C. Grimm. Revi- 
dirt und mit Anmerkungen versehen von Dr. L. Lilienhain. 
Glogau 1887. 
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Raudnitzi) dessen Buch jedoch weder im Buchhandel 
noch in den Bibhotheken Dorpats und Peterburgs auf- 
zutreiben ist 

Der Deutung der hippokratischen Pflanzen von 
Fraas2) schhesst sich im WesentÜchen auch Littr6 in 
seiner Uebersetzung des Hippokrates an. Lenz berück- 
sichtigt Hippokrates blos in seiner „Botanik der alten 
Griechen und Römer," während er ihn in seiner Mine- 
ralogie 3) gamicht erwähnt. 

Der Grund, welcher mich selbst veranlasste, mich 
ebenfalls mit diesem Thema zu beschäftigen, ist der, 
dass von den bisherigen Autoren keiner eine knappe 
kritische Zusammenfassung der hippokratischen Arznei- 
mittel vom pharmakotherapeutischen Standpunkte aus 
gegeben hat. 

Ehe wir zu den einzelnen Mitteln und deren An- 
wendung übergehen, müssen wir uns mit der Frage 
beschäftigen, welcher Richtung unserer jetzigen The- 
rapie die hippokratischen Anschauungen am besten ent- 
sprechen. Es ist dies ein wichtiger Punkt, welcher 
schon zu vielen Missdeutungen Anlass gegeben hat. 

So findet sich z. B. die Stelle 4) Epidem. VI, 5 
(Erm. I, pag. 588): „Die Naturen sind die Aerzte der 
Krankheiten. Die Natur findet durch sich selbst die 



1) Raudnitz: Materia medica Hippocratiff. Dresden 1843. 

2) F r a a s : Synopsis plantarum florumqne classicarum. 
München 1845. Auf der hiesigen Universitätsbibliothek ist dieses 
Werk leider nicht vorhanden. 

3) Lenz: Mineralogie der alten Griechen und Römer. 
Gotha 1861. 

4) Noöacüv cpüoie? fr^xpot. 'Avsüptoxei r^ cpuoi? ahvq kauv^ xä; 
icpoSou^ Qux ix oiavoiT]? .... GCTcaiSsuTO^ 7] cpuoi^ iouioa xal ou {xa&ouaa 
id Ssovia i:ots3u 
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Wege .... Die Natur thut das was nöthig ist, ohne 
Unterweisung." 

Diese Stelle hat man benutzt um damit die „Na- 
turheilmethode," wie sie von Airy und andern 
„Naturärzten" betrieben wird, zu begründen und 
durch die Autorität des Hippokrates zu sanctioniren. 
Aber Hippokrates war keineswegs ein solcher Natur- 
arzt, der thatenlos zusah, wie der Patient von selbst 
gesund wurde oder starb, sondern er war mit den kühn- 
sten chirurgischen Eingriffen (Trepanation, Thorako- 
centhese, Aderlass) und mit pharmakotherapeutischen 
Agentien sofort bei der Hand, wo die Natur ihm mit 
ihren eigenen Mitteln den Heilprocess nicht zu Stande 
brachte. 

Weiter hat folgende, aus dem Zusammenhang her- 
ausgerissene Stelle zu vielen Missdeutungen Anlass ge- 
geben, welche sich in de loöis in homine (Erm. E, 
pag. 427) findet: „8tÄ xd 6|xotst 'voügoc Yfpeiat, xal 8td 
xd 6|xo7a 7üpoacp6p6|X6va ix voasuvicov üYptrfCoviai;" was man 
meist kurz übersetzt hat mit similia similibus 
und als Begründung der Homoeopathie durch Hippo- 
krates aufgefasst hat. Und in der That ist Hippo- 
krates weit entfernt die Berechtigung gewisser an Homoe- 
opathie erinnernder therapeutischer Massnahmen zu ver- 
werfen. So betont er ausdrücklich, dass Hitze durch hit- 
zige Getränke und heisse Bäder und dass Erbrechen durch 
Brechmittel gebessert werden können. Und dies ist bis 
zu einem gewissen Grade auch ganz richtig, denn noch 
jetzt behandelt man Brechdurchfall mit Ipecacuanha, 
die doch selbst Brechdurchfall macht, und den Schüttel- 
frost, der doch ein Symptom starken Fiebers ist, mit 
warmen Einwicklungen und localisirte Entzündungen 
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mit Aufpinseln von Mitteln, die selbst Entzündung er- 
regen. Wenn die heutige Homoeopathie nur dies thäte, 
so würde sie noch jetzt für eine Wissenschaft gehalten 
werden. Ihr Fehler liegt darin, dass sie Alles nach dem 
Grundsätze similia similibus behandeln will, und das 
ist eben unmöglich und führt zu den lächerUchsten 
Absurditäten. Wie Hippokrates dasjenige, was an der 
Naturheilmethode richtig ist, offen anerkannt hat, so 
hat er auch das nicht verworfen, was wirkliche oder 
scheinbare Homoeopathie ist. Er bleibt dabei aber nicht 
stehen, sondern er spricht sich weiter dahin aus, dass 
für die meisten Fälle contraria contrariis behan- 
delt werden müssen, so de flatibus (Erm. ü, pag. 124) : 
„xd Ivavrfa icov ivavrfiov ioxl iT^fiaxa" und Epidem. VI, 7 
(Erm. I, pag. 603): „ffri TioXXd Tcspl §xrfoxoü i(3xh 6pö&c 
IvxeCXao^i, xd fjt^v xaöxd Suvapivo, xd bk oS." Hippokrates 
ist also entschieden Alloeopath ganz in dem Sinne, 
wie wir es auch sind. 

Nicht alle zu der hippokratischen Sammlung ge- 
hörenden Schriften sind für den Pharmakologen von 
Bedeutung. Während die Mehrzahl derselben Angaben 
über Arzneimittel enthält, fehlen solche in den übrigen 
Schriften theils völlig, theils kommen darin blos diäte- 
tische Mittel vor. Da letztere schon vielfach behandelt 
worden sind, werde ich auf ihre Besprechung nicht 
weiter eingehn. 

Die Zahl der in den einzelnen Schriften enthal- 
tenen Arzneimittel schwankt innerhalb sehr weiter 
Grenzen, wie aus nachstehender Tabelle ersichtlich ist, 
welche eine annähernd genaue Zahlenangabe der sich in 
den einzelnen Schriften findenden Arzneimittel enthält: 
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Verzeichniss der hippokratischen Zahl 

Schriften: der Madicamente: 

De aere, aquis, locis 

Epidemiorum lib. I et III 

De capitis vuhieribus ...... 

De victu acutorum (echter Theil) . ^ 10 

„ „ „ (additamenta spuria) 39 

Jusjurandum 

Praedictorum lib. I et II 

Praenotiones Coacae 1 

Praenotionum liber 

Aphorismi 1 

De morbo sacro 

De aflFectionibus 34 

De morbis mulierum lib. I . . . . 185 

De mulieribus sterilibus 71 

De morbis mulierum lib. 11 ... . 163 

De ßuperfoetatione 54 

De septimestri partu 8 

De octimestri partu 

De foetus in utero mortui exsectione . 5 

De dentitione 

De morbis lib. I . . 1 

De morbis lib. 11 53 

De morbis lib. III 38 

De affectionibus intemis 62 

De natura muliebri 171 

Lex. De arte. De vetere medicina . 

De medico 

De decenti habitu 

Praeceptiones 

De corporum resectione 
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Verzeichniss der hippokratischen Zahl 

Schriften: der Medicamente: 



De natura ossium 

De genitura. De natura pueri ... 

De morbis Üb. IV 1 

De alimento 

De victus ratione lib. 1 1 

De victus ratione lib. 11 73 

De victus ratione lib. HE .... . 1 

De insomniis 1 

De victu salubri 

De humoribus 

De flatibus 

De liquidorum usu 

De officina medici 

De fractis et de articulis 7 

Vectiarius 3 

De ulceribus 71 

De haemorrhoidibus 16 

De fistuhs • . . 30 

De locis in homine 

De his quae ad virgines spectant . . 

De glandulis 

De natura hominis 

De hebdomadibus 

Epidemiorum Üb. 11 17 

Epidemiorum Hb. IV 

Epidemiorum hb. V 1 

Epidemiorum lib. VI 10 

Epidemiorum hb. VU 36 

De principiis 

De corde 
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Verzeichniss der hippokratischen Zahl 

Schriften: der Medicamente: 

De crisibus et de diebus judieatoribus 
Epistolae, orationes . 2 

Der Umstand, dass blos in einer der echthippo- 
kratischen Schriften, nändich in „de victu acutorum," 
Arzneimittel vorkonnnen, muss von vornherein auffallen. 
Es lässt sich um so weniger voraussetzen, dass die ge- 
ringe Zahl dieser Mittel den ganzen Arzneischatz des 
Hippokrates gebildet haben, als dieser am Eingang 
der ebengenannten Schrift ausdrückhch den Verfasser 
der „sententiae Cnidiae" bekämpft^), weü er blos 
Abführmittel, Molken und Milch anwendet. Offenbar 
sind gerade die für den Pharmakologen wichtigsten 
Werke des Hippokrates verloren gegangen. 

Nach Po eich au 2) ist Hippokrates daran Schuld, 
dass die mineralischen Mittel für lange Zeit fast 
ganz in Vergessenheit geriethen, da er die vegetabih- 
schen zu sehr bevorzugt habe. Ich kann diesen Vorwurf 
nicht gelten lassen, da sich, wie wir sehen werden, eine 
ganze Anzahl solcher und zwar meist sehr rationell aus- 
gewählter Mittel in den hippokratischen Schriften findet. 
Von den in der Schrift „de victu acutorum"* enthal- 
tenen Mitteln 3) beanspruchen zwei unser Interesse in 



1) Ermerins Bd. I, pag. 288. 

2) Gustav Friedrich Poelchan: Studien über den Ein- 
fluss der bedeutendsten medicinisohen Systeme älterer und neuerer 
Zeit aut die Pharmakologie. Inaug.-Dissertat. Dorpat 1861. pag. 41. 

3) Wie erwähnt gilt nur der erste Theil der Schrift für 
echthippokratisch. Es ist an dieser Stelle blos von diesem die Bede. 
Die Arzneimittel der ^additamenta spuria" erfordern keine geson- 
derte Betrachtung. 
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hervorragendem Maasse: VeratrumnigrumO (^^^^- 
ßopoc fiaac2), d. h. Helleborus officinalis Salisb. 
et Sibth. sive Helleborus orientalis Lam.) und 
Peplium») (Tc^TcXtov), d. h. Euphorbia Peplis L.). 
Beide verordnet Hippokrates als Abführmittel bei 
Schmerzen unterhalb des Zwerchfells, und zwar soll 
das Veratrum nigrum stärker purgiren als das PepUum, 
letzteres dagegen den Abgang von Winden mehr be- 
schleunigen. Pharmakologisch lässt sich diese Anwen- 



1) Ich nenne die Mittel mit dem alten pharmacentiechen 
Namen, weil aUe Commentatoren und Erklärer sie so bezeichnen. 

2) Diese Pflanze (Helleboras orientalis Lam.-Hell. 
officinalis Salisb.-Hell. niger orientalis Toarne£) ist 
die wirksamste unter den Helleborasarten, die nicht nar von Hippo- 
krates and Galen, sondern auch vom ganzen Alterthum hoch ge- 
schätzt wurde, namentlich bei Geistesstörungen, Epilepsie und 
Wassersucht. Sie ist noch jetzt in Griechenland eine viel gebrauchte 
und auch officineUe Pflanze. Rosenthal in seiner Synopsis 
plantarum diaphoricarum (Erlangen 1862 pag. 611) sagt, die 
Pharmacopoea graeca schreibe merkwürdigerweise vor, die Drogue 
dürfe nicht von der in Griechenland wachsenden Pflanze genom- 
men werden, sondern müsse aus Steiermark bezogen werden. In 
einer mir vorliegenden deutschen Uebersetzung der griechischen 
Pharmakopoe (Leipzig 1846) jedoch wird ausdrücklich gesagt, dass 
auch die Wurzel der in Griechenland und Kleinasien wachsenden 
Pflanze zulässig und von gleicher Wirksamkeit sei. Sprengel 
führt in seinem Commentar zuDioscorides (pag. 6B5) an, dass der 
alt-aeg3rptische Name der in Rede stehenden Pflanze wörtlich über- 
setzt das schwarze Purgirmittel bedeutet, was mir ein Beweis zu 
sein scheint, dass die purgirende Wirkung sehr früh bekannt ge- 
wesen sein muss. Auch der bei Hippokrates als aUbekannt ange- 
fahrte Name sX>»spopo? bedeutet nach G. C. Wittstein (Etymolo- 
gisch-botanisches Handwörterbuch II. Aufl. 1856, pag. 427/ „Leben 
wegnehmende Speise" (von 'eXsiv und ^opa) und zeigt damit an, 
dass die Giftigkeit dieser Pflanze im Volk schon lange vor Hippo- 
krates bekannt war. 

3) Die Pflanze hat ihren Namen von ttskXo? = Decke, Vor- 
hang, weil sie sich nach allen Seiten hin verzweigt und daher die 
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düng beider Mittel dadurch erklären, dass sie stark 
dannreizende Stoffe enthalten: das Veratrum nigrum 
das digitalinartig wirkende Hellebore'in; das Pep- 
lium, wie auch viele andere Euphorbium- Arten, ein 
sehr scharfes Harz, das von Buchheim untersuchte 
Euphorbiumharz. 

Als Zusatz zu Veratrum nigrum empfiehlt Hippo- 
krates, offenbar als Adjuvantien und Geschmacks- 
eorrigentien: Daucus (SaQxoc^ Athamanta cretensis 
L.), Drehkraut (odaeXi, Tordylium officinale L.), 
Mohrenkümmel (xöfjtivov, Cuminum Cyminum L.) 
Anis (äwYjaov, Pimpinella Anis um L.) oder irgend 
etwas anderes Wohlriechendes. Zu Peplium soll hinge- 
gen Silphiumsaft = laseris succus (afXcpiov*), Ferula 
Asa foetida L. (?) oder Thapsia Silphium Vi- 



Erde auf weite Streken liin wie eine Decke verdeckt. Dioscorides 
sagt daher aach geradezu: sie wirft viel Schatten. Von Billerbeck 
ist die Meinung ausgesprochen, es sei eine Pflanze zum Waschen 
der iteirXa, also ein Seifenkraut. Dies ist aber ganz falsch und 
werde ich auf das echte Seifenkraut der Alten noch ausfÜhrUch 
zu sprechen kommen. Pliniu s, der ja viele Stellen der griechischen 
Schriftsteller falsch verstanden hat, nennt irrthttmlich den Portu- 
lak Peplis und verleitete dadurch Linnö eine der Portulaca oleracea 
sehr ahnliche Pflanze in der That Peplis zu nennen. 

1) Es ist nicht entschieden, ob unter dem 9iXcptov der Hip- 
pokratiker die aus Persien stammende Ferula Asa foetida 
L. oder die in Nord-Afrika einheimische Thapsia Silphium 
Yiv. zu verstehen ist. Auf letztere deutet nach Lenz die in de 
morbis lY gemachte Angabe, dass das oiXfiov in Libyen wild 
wächst und in Jonien und im Peloponnes nicht angebaut werden 
kann (Erm. II, pag. 487). Wahrscheinlich waren den Hipprokrati- 
kem beide Pflanzen bekannt. Soviel steht fest, dass die Pflanze, 
welche seit Linnö den Gattungsnamen Silphium flihrt (eine 
Composite) mit dem antiken 91X91OV nichts zu thün hat Nach 
Sprengel ist das Silphium der Alten die ümbellifere Ferula 
tingitana L., das afrikanische Steckenkraut, von dem man in 
Nord -Afrika ein dem Ammoniakgummi ahnliches Harz von köst- 
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Viani (?)) hinzugefügt werden. Thapsia Silphium ent- 
hält das dem Eyphorbiumharz ähnliche Thapsiaharz, 
würde also in unserem Fall die Wirkung des Peplium 
verstärken. In derselben Schrift sagt Hippokratesan 
einer andern Stelle i), dass es nicht zu verwundern 
ist, wenn nach Genuss von Knoblauch sowie des Stengels 
und Saftes des Silphium Leibschmerzen entstehen. 

SchHesshch empfiehlt Hippokrates noch bei 
Fiebern Getränke aus frischen Kräutern, ge- 
trockneten Weintrauben, Wein tre Stern, Weizen, 
Saflor (xv^xoc^), Cnicus, Carthamus tinctorius 

lichem Gkruch und ohne schädliche Wirkungen sammelt. Dieser 
Ansicht schliesst sich auch Bosenthal (pag. 544) an. Wittstein 
(pag. 814) erklärt es für Thapsia Silphium Viv., also für eine andere 
Umbellifere. Die Ethymologie weist nach ihm auf einen afrikani- 
schen Stamm silphi. Plinius (XIX, 15) nennt die Pflanze Laser- 
pitium, d. h. eine Pflanze, welche den Saft Laser abtröpfeln 
lässt (irixtcstv = tröpfeln). Was wir jetzt Laserpitium nennen, ist 
etwas ganz anderes. Man unterschied in den Zeiten nach Hippo- 
krates zwei Sorten von Laser, den cyrenaischen, eben 
unser Silphium, und den von Ferula Asa ibetida stammenden 
syrischen oder persischen Laser, unsem Stinkasant. 

1) Erm. I, pag. 307. 

2) Die Alten kannten 2 dem Namen nach ähnliche Pflan- 
zenbezeichnungen, xvr^xo? und xvTxo;. xvyjxo? kommt her von xvt^- 
Osiv = jucken und xixo? von xvijstv = jucken, verletzen. Die von 
Dioscorides xvixo^ genannte Pflanze nennen Hippokrates 
und Theophrast xvt]xoc und meinen damit Carthamus tinc- 
torius. Theophrast unterscheidet davon aber noch eine zweite 
Art, den vrilden xvf^xo?, welcher einer Species unserer Serratula 
entspricht. Die von Dioscorides als xvr^xoc bezeichnete Pflanze 
ist unser Cnicus benedictus. In den Blüthen nnd namentlich 
in den öireichen Samen von Carthamus tinctorius flndet sich ein 
kräftiges, von den Pharmakologen leider noch kaum beachtetes 
purgirendes Princip, welches das Volk seit 2 Jahrtausenden an- 
wendet (Bosenthal pag. 299.) z. B. bei Wa8sra*sucht. In Ostin- 
dien ist das Mittel eines der gebräuchlichsten AbfllhrmitteL Der 
ausserdem darin enthaltene FarbstoiF (Carthamin, Spanisches Both) 
ist unwirksam. 
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L.), Myrtenfrüchten ({jtöpia von {löpioc, Myrtus 
communis L.) und Granatäpfeln (fotifj, Punica 
Granatum L.), denen wir abführende Wirkung bei- 
messen können. Dass Hippokrates bei Fieber nülde 
Abführmittel reichte, ist eine Maxime, die noch jetzt 
von vielen Aerzten mit Recht befolgt wird. 



I. AbfOhrmittel. 

In der Therapie der Hippokratiker gelangen die 
Abführmittel in ausgedehntem Maasse zur Anwendung^) 
und bilden einen beträchtUchen Theil der in den hippo- 
kratischen Schriften enthaltenen Arzneimittel. Meist 
wurden sie innerlich gegeben, doch verordnete man 
einige auch im Klysma und im Suppositorium. 

Als eigentliche Abführmittel fungirten fast 
ausschliesslich sehr heftig wirkende Drastica; ausser 
diesen findet sich eine grosse Anzahl abführender diä- 
tetischer Mittel von geringer Bedeutung. 

Die pharmakologisch sehr interessante Gruppe 
der Abführmittel im engern Sinn umfasst haupt- 
sächhch vegetabihsche Stoffe. Unter diesen seien zu- 
nächst 4 Euphorbienarten genannt: Tithymallus 
(xtööfjtaXXoc, Euphorbia Characias L.) Hippophaes 
(tincocpa^c, Euphorbia spinosa L.), P e p 1 u s (tc^tcXoc, 
|xif]x(i>vtov, Euphorbia Peplus L.) und das schon erwähnte 



1) lieber die Indicationen snir Anwendung der Abitlbrmittel 
and Brechmittel, vergl : Otto Seidenschnnr: De Hippocratis 
methodo alvam porgandi. Inang. Dissert Leipzig 1858. 
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Peplium (ic^itXtov, Euphorbia Peplis L.). Wie bei 
diesen das Ehiphorbienharz^ so wirkt in der Thapsia 
(ba^la^ Thapsia garganiea L.) das in dieselbe Gruppe 
gehörende scharfe Thapsiahars intensiv reizend und 
Brechdurchfall erregend. Therapeutisch werden sie 
jetzt kaum noch verwandt; wohl aber 2 weitere, milder 
wirkende harzartige Producte, Scammonium und 
Elaterium. Die Hippokratiker gebrauchten den Saft 
und die Wurzel der das Scammoniaharz liefernden 
Windenart Convolvulus Scammonia L. (axa{jL(itt>vta), weit 
häufiger aber noch das aus dem Saft der Esels- oder 
Springgurke (o6eüoc ^YP^^^» Momordica elaterium L.) be- 
reitete Elaterium*) (iXaxiljptov) als Purgirmittel, dessen 
Wirkung sogar durch die Muttermilch auf Säuglinge 
übertragen werden sollte. Ausser dem Saft kommen 
auch die zerstossenen Blätter und Wurzeln der Pflanze 
im Klysma und Suppositorium zur Anwendung. 

Femer Ueferte der knidische Purgir Strauch-) 
(xv^oxpov, Daphne Gnidium L.) in seinen Früchten 
(xöxxot xvfStot) und Blättern (xv^copov) ein sehr beUebtes 
Drasticum. Soviel steht danach sicher fest, dass alle 
acht bis jetzt genannten Abführmittel des 



1) Yergl. Hermann Köhler: „Der Fruchtsaft von Momor- 
dica elaterium in historischer, chemischer und physiologischer 
Hinsieht.'' Yirchow's Archiv. Bd. 49, pag. 406, 1870. 

2) Neuere Untersuchungen über das widuame Prinoip von 
Daphne Gnidium fehlen zwar, aber dass ein solches vorhanden 
ist und dass dieses sehr stark purgirend wirkt, kann schon des- 
halb nicht bezweifelt werden, weil alle bisher untersuchten Spe* 
cies von Daphne wie D. Mezereum L., D. Laureola L., D. Cneo- 
rum L., D. oleoides Schreb., D. cannabina Lour., D. pontica L., 
D. collina L., D. monostachya W., D. altaica Pall., D. tinifolia Sw., 
D. occidentalis Sw. und D. cestrifolia H. B. ein derartiges Drasti- 
cum acre enthalten. 
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hippokratischen Schule diese Wirkung in der 
That in sehr hohem Grade besitzen, so dass 
man sie eben deshalb jetzt lieber meidet und 
durch mildere Abführmittel ersetzt. 

Von dem schon früher genannten zur Digitalis- 
gruppe gehörenden Veratrum nigrum scheint uns 
die local reizende aber nicht die digitahsartige Wirkung 
bekannt gewesen zu sein. Es wurde innerlich als Pur- 
gans, seltener als Emeticum, am häufigsten aber äusser- 
lich angewandt als Uterusmittel und Aetzmittel und 
sollte in grossen Dosen Fieber erzeugen. Soviel steht 
fest, dass das Helleboi^ein, das eine der beiden activen 
Principien der Helleborusarten auf den Darm eine stark 
reizende Wirkung ausübt, die selbst zu Stande kommt, 
wenn man dasselbe gamicht per os sondern subcutan 
applicirt. Es kann daher uns nicht wundem, dass man 
zur Zeit des Hippokrates damit innerlich wirklich Stuhl- 
gang zu erzielen im Stande war. 

Das Veratrum album kommt weit häufiger als 
Brechmittel vor und soll daher bei diesen besprochen 
werden. 

Auffallender Weise scheinen die Hippokratiker die 
Coloquinthe (xoXoxüvdk ^Tpi«, Cucumis Colocynthis L.) 
nicht gekannt zu haben, während sie dieselbe vielfach 
äusserlich als Uterusmittel und mehrmals auch im 
Lavement verwandten. 

An einer Stelle a) wird die Wurzel der Zaunrübe 
(piöSoCy Bryonia cretica L.) mit Daucus innerlich gegen 



1) Ermerins. Bd. T. pag. 348. De victu acutorum (addita- 
menta sparia.) 

3 
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Tetanus verordnet und soll nach Littr6^) dadurch 
unstreitig purgirt werden. 

Diese Wirkung liesse sich auch pharmakologisch 
durch den Gehalt jener Pflanzen an dem wie das Colo- 
cynthin Durchfall erregenden Bryonin erklärei^. Im 
Uebrigen wurde auch die Zaunrübe vielfach äusserhch 
als Uterusmittel benutzt. 

Cnicus und Silphium sind schon früher be- 
sprochen worden 2). 

Nur wenige anorganische Substanzen wurden 
als Abführmittel gebraucht. Die innerliche Anwendimg 
von Magneteisenstein ()idoc (laTvifjaioc) d. h. Eisen- 
oxydulhydrat erklärt sich nur dadurch, dass es als 
grobes schweres Pulver die Darmschleimhaut reizt, wo- 
gegen Kupferschlacke (XstcCc. squama aeris) durch 
die im Darmcanal sich langsam bildenden löslichen 
Salze des Kupfers purgirend wirken kann. Die Appli- 
cation von Natrum nativum (vhpov) d. h. von Soda 
und Kochsalz im Klysma erscheint durchaus ver- 
ständlich. 

Mehrfach findet sich die Ochsengalle im Supposi- 
torium, wobei die Peristaltik erregende Wirkung der 
Gallensäuren zur Geltung kommt. 

Weit zahlreicher sind die diätetischen Abführ- 
mittel der Hippokratiker, welche zum grössten Theil 
aus Feld- und Gartenfrüchten, verschiedenen Gemüsen, 
Salaten und anderen Küchenkräutem bestehn. 

Bei einigen derselben lässt sich die abführende 
Wirkung auf ihren Gehalt an reizenden Stoffen 



1) E. Littr6. Bd. IL pag. 474. 

2) cf. pag 29 u. 30. 
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oder auf starke Gasentwicklung im Danncanal 
zurückführen, welche diesen reizt und dadurch Aus- 
leerung hervorruft. So kommt bei dem von den 
Hippokratikern sehr häufig benutzten Bingelkraut 
(XtvdCüXjitc, MercuriaUs annua L.) wahrscheinlich das 
localreizende Methylamin und Trimethylamin in Be- 
tracht, während beim Kohl (xpöffxßTf], Brassica oleracea 
L.), dem Erdbeerspinat (ßXftov, Amaranthus Blitum 
L.) und Mangold (asuxXov, Beta vulgaris L.) die Ent- 
wicklung von H2S sich geltend macht. Von letzterem 
sollten übrigens blos der Saft und die Wurzel abführen, 
die Blätter aber, als Gemüse genossen, stopfen. 

Ein anderer Theil dieser Gewächse laxirt durch 
den Gehalt an ätherischen Oelen, so: Knoblauch 
(oxöpoSov, Allium sativum L.), Porre (icpc^Gov AUium 
Porrum L.), Zwiebel (xp6|X}jtüov, AUium Cepa L.), 
Petersilie (alXivov, Apium Petroselinum L.), Senf 
(väiTü, Sinapis nigra et alba L.) Koriander (xopfavov, 
Coriandrum sativum L.), Polei (^Xt^j^cov, Mentha Pule- 
giima L.), Frauenhaar (dSfaviov, Adiantum Capillus 
Veneris L.), Kalaminthe^) (xaXaji(v&7j, Melissa Cala- 
mintha L. oder Thymus Calamintha L.), Erysimum 
(§p6oi|xov, Sisymbrium polyceratium L.), Doste (öpfpvov, 
Origanum heracleoticum L.), Saturei (döfjtoc, Satureja 
capitata L.), kretisches Bohnenkraut (döfjtßpa, 
Satureja Thymbra L.), Rauke (s5Cio|xov, Eruca sativa 
L.) und Raute (to^y^^^ov, Ruta hortensis L.). 

Unter den Gemüsen werden namenthch die ver- 
schiedenen Species der Cucurbitaceen offenbar wegen 



1) Es lässt sich niclit genau bestimmen, welche Pflanze von 
den Hippokratikern mit xaXaixivBy] bezeiobnet wird. 

3» 
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ihres hohen Wassergehaltes als Laxantien gerühmt. 
EiS lässt sich nicht mehr genau constatiren, von welchen 
Arten dieser Gattung in den hippokratischen Schriften 
die Rede ist, da die Benennungen sehr varüren. Wir 
können nur vermuthungsweise annehmen, dass wohl 
folgende Gurkenarten zur Verwendung kamen ^) : 
Gurke (afxüoc, Cucumis sativa L.), Kürbis (xoXoxöv&yj, 
Cucurbita Pepo L.), Melone, (tc^tccov, atxoAc ic^tccov, 
Cucumis Melo L.). 

Die einigen Gemüsen und mehreren Salatarten 
zugeschriebene purgirende Wirkung erklärt sich viel- 
leicht dadurch, dass sie verschiedene Zucker arten 
und abführende Salze enthalten. Hierher gehören: 
mehrere Erbsengattungen (Tufaoc, Pisum sativum 
L.; oS/po^, Pisum Ochiiis L.; Ipdßtvdoc, Cicer arietinum 
L.), Linsen (cpax^c, Ervum Lens L.), Bohnen (SöXt^oc, 
Phaseolus vulgaris L.) und Erven (ffpoßoc, Ervum 
Erviüa L.). Von letzteren gilt im Allgemeinen, dass sie 
stopfen; es kann hier also wohl nur von dem ganz 
jungen Gemüse die Rede sein. Von Linsen imd Kicher- 
erbsen wurde der ausgepresste Saft imd das Decoct be- 
nutzt. Selbst die bitteren Samen der L u p i n e^) (&^pjioc, 
Lupinus albus L.) wurden nach gehöriger Zubereitung 
genossen und galten für laxirend. 

Als Salate und Compote mit stuhlerregender 
Wirkung sind hier zu nennen: Lattich (dptSa;, Lactuca 



Y) Dierb ach deutet atxuo^ auf Wassermelone, Gocurbita 
CitruUus L.; und xoXoxüvöyj auf die Gurke, Cucumis sativa L.; 
der Kürbis fehlt bei ihm vollständig. Ich schliesse mich den 
neueren Angaben von Lenz an. 

2) Die von Liebscher und Baumert dargestellten Alka- 
loide unserer Lupinen und die von Raimondi dargestellten der 
italienischen Lupine &nd Kobert ohne abführende Wirkung. 
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sativa L.), Gemüseampfer (XdTcadov, Rumex Patientia 
L.), der ausgepresste Saft von Hollunderblättern 
(dxT^, Sambucus nigra L.). Die Nessel (xv(8y), Urtica 
pilulifera L.) kann vielleicht auch durch die in den 
Brennhaaren enthaltenen reizenden Substanzen (Amei- 
sensäure) abführend wirken. 

Ob Scolopendrium (oxoXoic^vSpiov, Asplenium Ce- 
terach L.), Portulac (dvSpd/vr^, Portulaea oleracea L.), 
Haftdolde (xaaxaX-fc, Caucalis daucoides L.), Dreh- 
kraut und Minze (fxfvdr^, Mentha sativa L.) zu den 
Laxantien gerechnet werden müssen, wage ich nicht zu 
entscheiden, da der Text bei den Commentatoren variirt *); 
der Wirkung nach wäre es mit Ausnahme des Ceterach 
wohl möglich. 

Aus der Zahl der Früchte führen die Hippokra- 
tiker als abführend mit Recht an: Maulbeeren ((x^pa, 
Morus nigra L.), 2 Arten reifer Birnen (öficia und 
d^potSec, Pyrus communis L.), die gekochten Früchte 
des wilden Apfelbaums (ä^pta fAYjXed« Pyrus Malus 
L.), den Saft süsser Granatäpfel, reife unreife und 
getrocknete Weintrauben (ßöxpüs^, öfxcpaxtöec, oracpfSec, 
Vitis vinifera L.), frische und getrocknete Feigen 
(aQxov^ Ficus Carica L.). Sie enthalten alle mehr oder 
weniger viel Zucker und Fruchtsäuren und wirken 
durch diese eröffliend. 

Auch eine Gattung von ihrer Schale befreiter 
Nüsse (xG^pua TcXaxeof), wahrscheinlich Kastanien, von 
Fagus Castanea L. sollte ebenso wirken, vermuthlich 
wegen ihres Gehaltes an fettem Oel. 



1) cf. Anutius Foesius: Hippocratis opera. Genevae 1657. 
De diaeta II. pag. 869 n. HOO. 

Ermerins. Bd. II. pag. 446 u, 447. 
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Schliesslich sei noch zweier vielgenannten Laxan- 
tien Erwähnung gethan: der Eselsmilch und des 
damals wie jetzt zu diesem Zweck gebrauchten Honigs. 

Nach allem Obigen dürfen wir wohl sagen, dass 
die eigenthchen und uneigentUchen Abführmittel der 
hippokratischen Schriften mit Verständniss ausgewählt 
sind und ihren Zweck sehr gut erfüllten. 



II. Anthelminthica. 

Von Wurmmitteln erwähnen die Hippokratiker 
blos solche gegen Ascariden; wahrscheinüch unter- 
schieden sie ^ noch nicht Spulwürmer von den Band- 
würmern. 

In de morbis mulierum 11^) findet sich folgende 
interessante Abtreibungskur: Die Früchte oder Blätter 
des Keuschlamms (df-poc oder Xü^oc, Vitex Agnus 
castus L.), mit Ochsengalle und Oedernöl vermischt, 
werden jeden dritten Tag im Suppositorium appHcirt; 
dieses wird nach 24 Stunden entfernt und dann eine 
Darmausspülung mit Salzlake gemacht; gleichzeitig 
sollen rohe und gekochte Zwiebeln gegessen werden. 

An einer anderen Stelle wird die Wurzel des Dreh- 
krauts innerhch angewandt. Das letztere Mittel, sowie 
Keuschlamm, besitzen keine specifische Wirkung, wohl 
können wir aber eine solche in dem aus der kreti- 
schen Ceder (yiSpoc, Juniperus Oxycedrus L.) gewon- 
nenen Cedernöl vermuthen, da das Oel einer andern 
Species Juniperus virginiana L. in Nordam^erika noch 



1) Erm. n pag. 771. 
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jetzt als Wurmmittel benutzt wird. Die Verbindung 
des Aüthelminthicums mit Ochsengalle als Abführ- 
mittel ist ganz rationell. Auch die Zwiebel wird noch 
heutzutage als Vorkur benutzt. 



III. Brechmittel. 

Eine mindestens ebenso wichtige Rolle wie die 
Abführmittel spielen die Brechmittel bei den Hippokra- 
tikern. Da sie in vielen Fällen keinen Unterschied 
darin machten, ob die Entleerung nach oben oder nach 
unten 1) von Statten ging, finden wir hier eine Anzahl 
der schon als Drastica besprochenen, Brechdurchfall 
erregende Mittel wieder, so Scammonium, Thapsia, 
Peplium, Veratrum nigrum, aufweiche hier nicht 
nochmals näher eingegangen werden soll. Hingegen 
scheint mir an dieser Stelle eine Erörterung über das 
Veratrum album, meist blos Veratrum genannt, 
als das weitaus am häufigsten angewandte Brech- 
mittel am Platz. 

Die Botaniker sind noch immer nicht einig, welche 
Pflanze das Veratrum album der Hippokratiker 
gewesen ist. Dierbach bezieht es nicht mit Sicherheit 
auf Veratrum album L., Sibthorp hält es für Digi- 
talis ferruginea L. und in neuerer Zeit bemerkt T ob i e n 2), 
„iWi^opoz \toy.6g des Hippokrates imd Dioscorides schei- 



1) Ancb der mehrere Jahrhunderte später lebende Dioscori- 
des betont diesen Unterschied sehr wenig. Siehe cf. darüber 
Kobert „über den Zustand der ^rzneikunde vor 18. Jahrhunder- 
ten" pag. 19. HaUe 1887. 

2) Alexander Tobien: Beiträge zur Kenntniss der 
Veratrum-Alkaloide. Inaug.-Dissert. Dorpat 1877. 
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nen nicht mit unserem weissen Nieswurz, d. h. mit 
Helleborus (orientalis oder niger?) übereinzustimmen, 
weil dieser nach Fraas nicht in Griechenland wächst und 
die Beschreibung des Dioscorides nicht auf Veratrum 
album passt" Die griechische Pharmakopoe führt 
noch heutzutage "EXXeßöpou to5 Xsuxoö f (Ca — und ver- 
steht darunter die Wurzel von Veratrum album L. 
Nach meiner Meinimg kann gar kein Zweifel sein, dass 
dies der 'EXXdßopoc Xsüxöc der Hippokratiker ist. Diese 
Pflanze enthalt eine Reihe von Alkaloiden, welche phar- 
makologisch und chemisch zur Gruppe des Veratrins 
gehören und von eminenter Giftigkeit für Muskeln und 
Nerven sind. Eins ihrer Hauptsymptome jedoch bei 
Einfuhr kleiner Mengen der Pflanze in den Mengen ist 
heftiges Erbrechen. Die übrigen Veratrum-Species wir- 
ken in dieser Beziehung ganz ähnhch. In Nord- Ame- 
rika ist bis auf die Jetztzeit unter dem Namen Radix 
Hellebori albi die Wurzel von Veraturm viride offlcinell. 
Den Indianern war die Brechen erregende Wirkung 
derselben nach Rosenthal (pag. 83) schon längst vor 
Ankunft der Europäer bekannt und sie bedienten sich 
derselben bei der Wahl ihrer HäuptHnge, d. h. sie er- 
klärten denjenigen für den Tüchtigsten, dessen Magen 
für ihre Wirkungen am unempfindhchsten war. Auf- 
fallend ist es, dass die Hippokratiker so ausgedehnten 
Gebrauch von dem Veratrum machten, obwohl sie wuss- 
ten, dass es gefährUche Vergiftungssymptome, Beklem- 
mungsgefühl, Athemnoth, Convulsionen, ja tödtüche 
Krämpfe verursachen kann. Seine innerliche Anwen- 
dung als Vomitiv und Drasticum, sowie die äusserüche 
als Niesen erregendes Schnupfpulver lässt sich wohl 
auf die die Empflndungsnerven dieser Organe erregende 
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Wirkung zurückführen. Um den schädlichen Wirkungen 
des Veratrum vorzubeugen, wird zweimal Sesamoides 
(aY]oa|Aoet8dc) hinzugefügt, ein Brechmittel, über welches 
noch nichts Näheres bekannt ist. Nach Dierbach 
könnte es die Wurzel von Veratrum album sein; ein ano- 
nymer Schriftsteller hingegen hält es für Isopyrum tha- 
lictroides. Das ar^aa[iost8dc des Dioscorides hält Rosen- 
thal (pag. 651) für Reseda nudata L., welche kräftig 
abführt. Einige Brechmittel verdanken ihre Anwen- 
dung dem Gehalt an reizendem aetherischen Oel. So 
enthält der Ysop (5oa<oTC0c, Hyssopus officinalis L.) das 
Ysopöl von campherartigem Geschmack, welches den 
Magen reizt und dadurch auch Brechen erregen kann. 
Es wird von Schneider bei Krankheiten der Athmunggj- 
organe empfohlen. 

Nach dem Genuss von Knoblauch und Zwiebeln 
entsteht analog dem Senföl erst bei Berührung mit 
Wasser ein reizendes aetherisches Oel, Schwefelallyl 
(C^H^)S oder ist auch wohl theilweis präeformirt. Jeden- 
falls dürften diese Pflanzen die Wirkung anderer Brech- 
mittel zum mindesten zu unterstützen im Stande sein. 

Zwei als Emetica und Expectorantia genannte 
Dostengattungen, Origanum heracleoticum L. 
((5p(Yavov) und Origanum c apitat um L. (öp(Yavov 
xecpocXoefösc) sind pharmakologisch noch nicht unter- 
sucht worden, doch lässt sich annehmen, dass sie sich 
analog 3 anderen schon analysirten Species verhalten, 
Origanum vulgare, Majorana und creticum L.; Origanum 
heracleoticum ist noch jetzt in Griechenland eins der 
behebtesten expectorirenden Hausmittel. 

Alle diese Dosten -Arten enthalten das stark riech- 
ende und gewürzigschmeckende Origan- od. Dostenöl, 
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welches bei längerem Stehen Campher ausscheidet und 
aus Carvacrol und einem Terpen (CioHie) besteht. 

Dem Linsendecoct, welches von den Hippokra- 
tikern vielfach entweder allein oder mit Essig und 
Honig als Brechmittel gegeben wurde, können wir keine 
specielle Brechwirkung beimessen; dass es Uebelkeiten 
verursachen kann, ist den Hausfrauen wohl bekannt, 
die daher den ersten Aufeuss wegzugiessen pflegen. 
Es ist daher wohl anzimehmen, dass man damit Nausea 
erregen wollte. Wir sehen also, dass auch die Brech- 
mittel der Hippokratiker wie die Abführmittel keines- 
wegs sinnlos herausgegriffen waren, sondern dass ihrer 
Anwendung richtige Vorstellungen zu Grunde lagen. 

Obgleich die Hippokratiker von den Emetica einen 
sehr ausgedehnten Gebrauch zu Heilzwecken machten, 
massen sie doch dem Erbrechen nicht immer günstige 
Wirkung bei, sondern erkannten in' ihm in manchen 
Fällen ein gefährliches Symptom, welches sie auf me- 
dicamentösem Wege zu bekämpfen suchten. So ver- 
ordneten sie gegen lang anhaltendes Erbrechen Ba- 
silienkraut (Sxtfjtov, Ocymimi Basilicum L.) und gegen 
Haematemesis Drehkraut, Sesam (oi^aafjtov, Sesamum 
Orientale L.), Granatäpfelsaft, Castoreum (xaaT6- 
ptov) und Bulbus (ßoXß^c ?)• Unter diesen Mitteln 

1) Es ist nicht constatirt, welche Pflanze unter /9oX/9o? oder 
ßd^ßwj zuverstehn ist. Dierbach ist geneigt sie für Sium Bul- 
bocastanum Spr. zu halten, während Sibthorp sie auf Hyacinthus 
comosus L. bezieht. Nach Rosenthal (pag. 90) wirkt letztere 
hrechenerregend und irritirend, würde also in unserm Fall durch- 
aus nicht am Platz sein ; Sium Bulbocastanum soll hingegen einen 
angenehmen kastanienähnlichen Geschmack haben und als Saint 
genossen werden (pag. 582). Dierbach hebt hervor, dass Bulbus 
blos äusserlich angewandt worden sei, während, wie schon Littre 
(Bd. V pag. 464) bemerkt, in Epidem. VII (Ermerins I, pag. 702) 
unzweifelhaft von innerlichem Gebrauch die Bede ist. 
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dürfte eine brechwidrige Wirkung höchstens den Casto- 
reumO ssuerkannt werden als krampfstillendem Mittel 
bei spastischen Zuständen, welche ja auch zum Brechen 
führen können. Die Anwendung des rothen Granat- 
apfelsaftes gegen Haematemesis könnte als sympathe- 
tische Kur gelten. Pharmakotherapeutisch haben diese 
Mittel demnach keinen Werth. 



IT. Expectorantia. 

Bei den verschiedensten AfFectionen der Lunge, 
des Kehlkopfes und des Rachens gelangten Schleim 
lösende und Auswurf befördernde Mittel zur Anwen- 
dung. Ein Theil derselben wird noch heutzutage in 
gleicher Weise benutzt, so Natroncarboiiat (vdpov) 
in den alkäÜschen Wässern und Schwefel (^erov) in 
dem bekannten Expectorans Pulv. Liquirit. compositus, 
sowie als Schwefelwasserstoff in der Inhalationstherapie 
der Phthise. 

Unter den Expectorantien finden wir einige bereits 
bei den Brechmitteln angeführte Mittel wieder, wie 



1) Das von der heutigen Therapie fast ganz verlassene 
Gastoreum hatte in Alterthum hohe Bedeutong. Locher schliesst 
sich der Ansicht Boyle*8 an, dass das Moschnsthier im Hima- 
layagebirge Knstori heisst, und sagt femer, dass nach dem Sans- 
krit der altindische Name des Moschusthieres Kastnri ist und 
endlich, dass nach Turn er *s Gesandschaflsbericht (Embassy p. 
201) in Tibet das nämliche Thier Kustura heisst. Dies ist für 
Locher ein Beweis ftlr die Stamm verwandschaft der Inder und 
Griechen, cf. Dr. Hans Locher: Aretaeus aus Kappodocien. Zürich 
1847. pag. 219. Weiter ist es möglich und sehr wahrscheinlich, 
dass eine Verwechslung des Moschusthieres mit dem Biber vor- 
gekommen ist 
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Doste, Ysop, Thapsia, Veratrum album und 
ElateriumO- Offenbar war auch schon damals die 
Ansicht verbreitet, dass Emetica in kleinen Dosen expec- 
torirend wirken können, wie das heutzutage z. B. von 
der Ipecacuanha und dem Brechweinstein allgemein 
bekannt ist. In gleicher Weise erklärt sich die An- 
wendung der Kupferblüthe^) {yahioo öfv&oc, aeris flos) 
und der Scilla (ox(XXy), Scilla maritima L.), deren wirk- 
samer Bestandtheil Scillaüin Brechen und in kleinen 
Dosen Nausea erregt. AuchCyclamen persicum L. 
(xüxXrffjttvoc) möchte ich hierher zählen. Nach neueren 
Untersuchungen enthält dieses nämlich ebenso wie das 
von Tufanow^) untersuchte Oyclamen europaeum L. 
das Brechen erregende Cyclamin. 

lieber Centaurea Centaureum L. (xsvxaöpiov) 
ist noch nichts Näheres bekannt. Sie scheint ein aro- 
matisch riechendes aetherisches Oel zu enthalten, wel- 
ches die Wirksamkeit bedingt. InCentaureaCalci- 
trapa L. und vielen andern ihr nahe stehenden Pflanzen 
fand Scribe das Cnicin, welches brennende Hitze im 
Pharynx, in grossen Dosen Erbrechen verursacht; in 
in kleineren Dosen könnte es vielleicht expectorirend 
wirken. Es ist nicht unmöghch, dass Cnicin in geringer 
Menge auch in C. Centaureum enthalten ist. 



1) Gegen die Angabe Kohl er' s, dass bei innerlichem Ge- 
brauch das Elaterinm bei Hippokrates blos abführend wirken 
sollte, spricht meiner Ansicht nach folgende Stelle, in welcher es 
sich um eine Pneumonie handelt: ,,4>ap {j.axa ö^ tt^? «7070)77;; 

jjLoiXXov Sföou -zb hk ^ocpjiaxov, estoi kW&ßopb^ Xsux^ batpiVj, 

IXaxi^piov, laov Sxdoroü''. Ermerins IE pag. 260. De morbis m. 

2) Nach Lenz ist die KupferblUthe xaXxou avi^oc des Diosco- 
rides rothes Kupferoxydul, (pag. 70. Anm. 246.) 

3) Tufanow: Ueber Cyclamin. Inaug.-Dissert Dorpat 1887- 
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Bei einem grossen Theil der femer zu nennenden 
Expectorantien kommt wahrscheinlich nur ihr Gehalt 
an ätherischem Oel in Betracht, welches die Speichel- 
und Schleimsecretion anregt, so das Senföl im Senf 
(vaicü, Sinapis alba et nigra L.), das Kümmelöl im 
Mohrenkümmel (x6|aivov, Cuminum Cyminum L.), 
das Salviaöl im Salbei (iXeXfo^axoc, Salvia officinahs 
L.). Der Rettig (fa<yav(c. Raphanus sativus L.) ent- 
hält ein mit dem Senfol verwandtes ätherisches Oel, 
die Kresse (xc^pSafiov, Lepidium sativum L.) einen bei 
Berührung mit Wasser wie der Senf äther. Oel abspal- 
tenden Stoff und in diesem einen wie Senföl wirkenden 
schwefelhaltigen Körper. In den Pfefferkörnern 
(it^Tcspt, Piper nigrum L.) findet sich ausser den Alka- 
lolden Piperin und Chavicin ein localreizendes Harz und 
äther. Oel. Die Satureja Thymbra ist noch nicht 
untersucht; es lässt sich jedoch annehmen, dass sie 
gleich der S. montana und S. hoiiiensis ätherisches 
Oel enthält. In der Raute findet sich dasRutaöl. In 
den Blüthenknospen des Kapernstrauches (xc^mcaptc, 
Capparis spinosa L.) ist ein wie Knoblauch riechender 
und wie äther. Oel wirkender Körper enthalten; ob auch 
in der von den Hippokratikem angewandten Wurzel- 
rinde, ist mir nicht bekannt. Will man den als Expec- 
torans vielfach gebrauchten Lasersaft auf den Stink- 
asant beziehn, so lässt sich vom pharmakologischen 
Standpunkt aus nichts dagegen einwenden, es kämen 
hier dann die schwefelhaltigen ätherischen Oele in 
Betracht, aus welchen sich der widerhch riechende 
Bestandtheil des Asant zusammensetzt. Die wegen 
ihres Terpengehaltes auch jetzt noch bei chronischen 
Katarrhen der Athmungsorgane angewandten balsami- 
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sehen und harzigen Producte wurden ßchoh von den 
Hippokratikem als Expectorantien sehr geschätzt. Von 
ihnen sind hier anzuführen : Weihrauch = thus 
(Xfßavoc, XißavcoTÖ^, der indische von Boswellia serrata 
Roxb. et Staokh., der arabische von Amyris Kafal Forsk.) 
Myrrhe (afxöpvo, Amyris Kataf Forsk.) Fichtenhar z = 
resina (^y]t(v7j) und der unter dem Namen Galbanum 
(j^oXßctvYj) bekannte Saft einer Ferula-Art. Auch die 
Anwendung der noch nicht untersuchten Piniennüsse 
(x^xxaXoi, Pinus Pinea L.) dürfte auf dieselbe Weise zu 
erklären sein. 

In den frischen Wurzeln des Zehrwurz (d[pov, 
Ariim maculatum L.) und des Drachenwurz (Spax^v- 
Ttxov, Arum Dracunculus L.) ist ein zur Saponingruppe 
gehörendes, der Quillajasäure und dem Sapotoxin ähn- 
lich wirkendes Glykosid gefunden worden. Wie nun 
in neuester Zeit die Quillajarinde als Expectorans em- 
pfohlen wird, wurden von den Hippokratikem in sehr 
rationeller Weise die Aronarten verordnet. 

Die Wurzel von Arum Dracunculus, auch weisse 
Wurzel (Xeü>rf] ^(Ca) genannt, verwandte man als Husten- 
mittel namentlich in der Kinderpraxis; ebenso den 
auch jetzt noch in schleimigen Decocten angewandten 
Huflattich 1) (ßi^x^ov, Tussilago FarfaraL.), sowie die 

1) Der Huflattich ist noch jetzt in den Species pectorales 
vieler Länder enthalten. Dass er einen specifisch wirkenden, frei- 
lich von der Pharmakologie noch nicht gefundenen Stoff enthält, 
geht schon daraus hervor, dass nach Rosen thal eine ganze An- 
zahl ihm hotanisch nahestehender Pflanzen unabhängig von ein- 
ander in den verschiedensten Ländern als Volksmittel bei Husten 
gelten, so Petasites officinalis Mönch., P. albus Gärtn., P. niyeus 
Cass. und Adenostyles viridis Cass. in Süd- Mittel- und Nord-Europa, 
Tussilago nutans L. in Westindien und Tussilago anandria Lour. 
in China und Gochinchina. 
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bitteren Mandeln (ifiOYSrfXTj, Amygdalis communis L.), 
in welchen die sich beim Contact mit Wasser abspal- 
tende Blausäure das wirksame Princip ist. Die süssen 
Mandeln^ der Granatapfelsaft, die Möhre =? 
Daucus imd der Sesam dürften als einhüllende Mittel 
gelten und in der Weise unseres Althesaftes wirken. 
Ueber die Samen von Harzklee = trifolium (xpftyuXXov, 
Psoralea bituminosa L.) und Eberraute = Abrota- 
num (äßpöxavov, Artemisia Abrotanum L.) fehlen nä- 
here pharmakologische Untersuchimgen. Man braucht 
aber nur einen Theil des Harzklees zwischen den Fin- 
gern zu zerreiben, um sofort einen den Namen der 
Pflanze „Harzklee" bedingenden Harzgeruch wahrzu- 
nehmen. Der diesen Geruch bedingende flüchtige Stoff 
dürfte in der Weise der balsamischen Harze gut ex- 
pectorirend wirken. Dass er wirklich sehr activ ist, 
beweist seine in Süd-Itahen übhche Anwendimg bei 
Zahnschmerzen. Auch andere Species der Psoralea 
wirken recht kräftig, so Psoralea glandülosa L., deren 
Harzsubstanz sogar in der Weise des Perubalsams neben 
der expectorirenden Wirkung eine als Wundheilmittel 
zulässt. Auch die Samen von Psoralea corylifera L. 
gelten in Arabien und Ostindien als ein kräftiges Sol- 
vens (Rosenthal). 

Die Eberraute enthält reichhche Mengen aethe- 
risches Oel, welche wohl sicher expectorirend wirken 
dürften. Auch die wenn auch vielleicht unrichtige ety- 
mologische Ableitung von <äfßpoToc = unsterbhch deutet 
doch wohl die hohe Wirksamkeit der Pflanze an. 

Der als Expectorans angewandte Asphalt i) der 

1) Der von Herodot (Hist I. pog. 178—179) erwähnte As- 
phalt, welcher als Kitt fUr die Mauern ypn Bahylon diente, hatte 
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Hippokratiker kann kaum anders gedeutet werden als 
Judenpech aus dem todten Meer, welches durch die 
Phönieier den Griechen zugeführt wurde, wie denn 
auch von einigen Etymologen das Wort ocacpaXioc ent- 
gegen der gewöhnlichen griechischen Ableitung als 
phönicisch bezeichnet wird. Seine Wirksamkeit dürfte 
auf den darin noch theilweise enthaltenen leicht flüch- 
tigen Kohlenwasserstoffen beruhen, welche den Geruch 
dieser Substanz bedingen und zum Theil durch die 
Lunge exhalirt werden, wobei eine expectorirende Wir- 
kung kaum von der Hand zu weisen ist. Hat man doch 
selbst mit Judenpech balsamirte aegyptische Mumien 
innerlich als Expectorans verordnet 0. 



y. Gargarlsmata. 

Bei Erkrankungen im Bereich der Mund- und Rachen- 
höhle vertraten die Hippokratiker den sehr richtigen 
Standpunkt, dass hierbei eine Hauptaufgabe der The- 
rapie in sorgfältiger Reinigung dieser Theile bestehen 
müsse, um eine Zersetzung der sich ansammelnden 
Secrete zu verhindern, eventuell den schon entstan- 
denen üblen Geruch zu beseitigen. Diesen Indicatio- 
nen entsprach in zweckmässiger Weise der Gebrauch 
verschiedener Gurgelwässer, deren Bestandtheile meist 
aetherische Oele enthaltende Kräuter waren, wie Doste, 
Saturei, Raute, Petersilie, Minze, ßill, Anis und 
Myrrhe. Alle diese Mittel können bei Mundgeschwüren 

wohl einen anderen Ursprung als der in Griechenland zu arznei- 
lichen Zwecken angewandte. 

1) Pharmacopoea universalis von Jourdan. Weimar 1829. 
Bd. I. pag. 292. 
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ganz gute Dienste leisten; die Myrrhe bildet noch jetzt 
einen behebten Zusatz zu Mund- und Gurgelwässern 
in Form der Tel Myrrhae und wirkt zugleich durch 
ihre harzartigen Bestandtheile adstringirend. Den gerb- 
säurehaltigen Gerber-Sumach (fouc, Rhus Goriaria L.) 
yerordneten die Hippokratiker in einem Feigendecoct 
als adstringirendes Gargarisma bei catarrhahscher An- 
gina, Alaun (axü7cx7jp(Y]) gegen Schwellung des Zahn- 
fleisches. Bei Tonsilhtis wurden Kupferblumen auf 
die Mandeln gestreut. Auch auf die sorgfältige Reini- 
gung der Zähne wurde gesehen und bei foetor ex ore 
fein zerriebener Marmor als Zahnpulver verordnet; 
bekanntlich wird kohlensaurer Kalk noch jetzt zu die- 
sem Zweck vielfach verwandt. Ja sogar die in der 
Neuzeit so oft zur Geltung gekommene Inhalations- 
therapie lässt sich auf eine so frühe Periode zurückfüh- 
ren. Bei croupöser Angina schlug man nänüich folgendes 
interessante Verfahren ein: Ein aus Essig, Natron, 
Doste und' Kressesamen bereitetes Macerationsinfus 
wurde nebst etwas Gel in einen Krug gegossen und 
dieser, mit einem in der Mitte durchlöcherten Deckel 
versehen, auf glühende Kohlen gestellt. Vermittelst 
eineß in die OefEhung hineingebrachten Rohres wurde 
der aufsteigende Dampf inhalirt, welcher wegen seines 
Gehalts an flüchtigen reizenden aetherischen Gelen 
sehr wohl lösend auf die Membranen wirken mochte. 
Erwählet sei noch an dieser Stelle, dass schon da- 
mals wie heute die AppUcation heisser Schwämme und 
Compressen imi den Hals bei croupöser Angina häufig 
geübt wurde. 



Digiti 



izedby Google 



50 



YL Dinretica. 

Den grossen Werth welcher einer sorgfältigen Beob- 
achtung der Ausscheidung und Beschaffenheit des Harns 
in vielen Krankheiten sowohl in diagnostischer als in 
prognostischer Beziehung zukommt, kannten die Hippo- 
kratiker sehr genau. 

Mit welcher Sorgfalt sie diese Untersuchung an- 
gestellt haben, ist aus den austührhchen Angaben über 
die Veränderungen ersichtlich, welche der Harn z. B. 
in fieberhaften Krankheiten oder beim Icterus erleidet. 

Da dicker trüber Harn im Allgemeinen als pro- 
gnostisch ungünstig galt und auch die Gefahren der 
Harnverhaltung wohl bekannt waren, suchte man be- 
greiflicher Weise diesen unangenehmen Erscheinungen 
durch Diuretica entgegenzuwirken. Unter diesen finden 
wir eine Anzahl von Mitteln, welche durch ihren Gehalt 
an aetherischem Oel auf die gewundenen Harnkanälchen 
reizend und dadurch harntreibend wirken können, wie 
Knoblauch, Porre, Zwiebel, Petersilie, Minze, 
Polei, Frauenhaar, Raute, Thymus, Fenchel, 
Sellerie (aIXtvov IXetov, Apium graveolens L.), Crith- 
mum maritimum L. und die Samen der Esche 
((jt^Xeo, Fraxinus excelsior L.). Die Petersihe dient noch 
heutzutage zu diesem Zweck als behebtes Volksmittel. 

Als Diureticum sehr geschätzt waren die Cantha- 
riden. Man bediente sich blos des Körpers der Lytta 
vesicatoria, während jetzt der möglichst unversehrte 
Käfer verwandt wird. Da jedoch der Kopf nach 
neueren Untersuchungen kein Cantharidin enthält, so 
muss die hippokratische Anwendungsweise für ratio- 
neller als unsere erklärt werden. Aber auch die Ge- 
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fahren, welche der Gebrauch dieses scharfen Mittels 
involvirt, waren den Hippokratikem nicht unbekannt; 
sie heben mehrfach hervor, dass es Strangurie bewirkt, 
und bekämpfen diese durch warme Sitzbäder und einen 
Trank aus Honigwasser. 

Von den sonst noch angeführten harntreibenden 
Mitteln können Gurken und Melonen durch ihren 
hohen Wassergehalt harntreibend wirken, ebenso Ae p- 
fel, bei welchen noch ihr Gehalt an Fruchtsäuren als 
Adjuvans hinzukommt. 

Pharmakologisch unerklärlich ist die Anwendung 
der Wurzel von Asphodelus ramosus L. (dayoStjXoc), 
welche Rohrzucker enthält, und des Saftes von Cytisus^) 
(Köxtoo;^ Medicago arborea L.). 



YIL Schwitzmittel. 

Eigentlicher Schwitzmittel wird nicht Erwähnung 
gethan. Die bei Fieber angewandten Schwitzkuren der 
Hippokratiker bestanden in warmen Bädern mit darauf 
folgender Einhüllung in warme Decken. Ein gleichzeitig 
dargereichtes Mittel aus Harzklee, Silphiumsaft 
und Wein dürfte als warmes Getränk mit abführender 
Wirkung dabei ganz nützhch gewesen sein^ 



1) Dieser Cytisus hat mit dem, wa4i wir jetst Cytisus 
nennen (Goldregen), nichts zu thun. 
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YIIL Stopfmittel. 

Den Stopfmitteln räumten die Hippokr^tiker eine 
verhältnissmässig untergeordnete Stellung in ihrer Be- 
handlungsmethode ein. Von diesen aussclüiesslich dem 
Pflanzenreiche angehörenden Mitteln sind nur wenige 
bishei* pharmakologisch aut ihre wirksamen Bestand- 
theile geprüft worden. 

An erster Stelle sei hier des Mohns (fii^xcov, Pa- 
paver somniferum L.) Erwähnung gethan, dessen Saft 
sowohl, als die leeren und gefüllten Samenhüllen zur 
Anwendung kamen. Ob blos der unwirksame frische 
Mohnsaft gebraucht wurde, wird nicht angegeben. Eine 
ganz besondere Schwierigkeit in der Beurtheilung der 
den Hippokratikern bekannten Wirkungen dieser Pflanze 
ergiebt sich daraus, dass auch die schon erwähnte Eu- 
phorbia Peplus fA7]x((>vtov genannt wurde und nun die 
Uebersetzer in keineswegs übereinstimmender Weise den 
Text an den betreffenden Stellen interpretirt haben. 
Dierbach deutet sehr richtig darauf hin, dass nur 
auf dem Wege eines Vergleiches der uns bekannten 
Wirkung dieses Mittels mit den Principien der hippo- 
kratischen Heilmethode Licht in dieses Dunkel gebracht 
werden könne. Die Frage, ob die Hippokratiker das 
Opium, welches doch schon Homer erwähnte, gekannt 
haben, entscheidet Dierbach in negativem Sinn, weil 
keine charakteristischen Wirkungen angegeben seien, 
und glaubt, dass es sich blos um den frisch ausgepressten 
Mohnsaft handle. Demgegenüber muss hervorgehoben 
werden, dass der Mohn ausdrücklich als stopfend bezeich- 
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net wird,^) aber freilich blos als diätetisches Mittel, wäh- 
rend an den zahlreichen Stellen, an denen seiner sonst 
noch Erwähnung geschieht, von dieser Wirkung nicht 
die Rede ist. Der weisse Mohn wird mehrfach innerlich 
gegen Schmerzen im Uterus verordnet, doch lässt sich 
daraus nicht der Schluss ziehen, dass die narcotischen 
Eigenschaften desselben bekannt gewesen sind, weil die 
Angaben über den Gebrauch der Uterusmittel sehr un- 
klar sind und viele ganz indifferente Stoffe derselben 
Indication genügen sollten. 

Die berechtigter Weise geschätztesten Stopfmittel 
waren die gerbstoffhaltigen, so verschiedene Eichel- 
arten (ßdXavot, äxüXot, cpTjfoO? namentlich aber die viel 
Gerbsäure enthaltende Granatapfelrinde = Malico- 
rium(o(8tov). Auch die Kerne des Granatapfelsund 
die der getrockneten Weintrauben galten, wie über- 
haupt alle Fruchtkerne, für adstringirend. Nach Rosen- 
thal werden erstere in Java gegen Durchfall angewandt 
und aus Traubenkernen wird das als Volksmittel in 
manchen Gegenden gegen Diarrhoe gebrauchte Oleum 
Nucleorum Uvae gepresst. Die adstringirenden Bestand- 
theile einer grösseren Anzahl von den Hippokratikern 
angewandter Stopfmittel sind noch nicht durch phar- 
makologische Untersuchungen festgestellt worden, doch 
dürften sie unzweifelhaft solche enthalten, da sie nach 
den Angaben Rosenthars bei den verschiedensten 
Völkern denselben Zweck erfüllen. So sind die Beeren 
der Myrthe noch jetzt in Griechenland ein beliebtes 



1) Ermerirs III. pag. 439. De victus ratione II. „M^xcov 
ataoijiov, jxaXXov 8i yj jiiXaiva, arap xal r^ Xsüxy tp6'^i[i,ov os 
xal iojfüpov.** 
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Volksmittel gegen Diarrhoe kleiner Kinder und scheinen, 
da man sie jetzt wie damals auch bei Mundfaule und 
zum Verband von Greschwüren benutzte, entschieden 
ein adstringirendes Princip zu enthalten. Die Vogel- 
beeren, Früchte der zahmen Eberesche (o5ov, Sor- 
bus domesticus L.) enthalten einen intensiv bitter- 
schmeckenden Stoff, welcher vielleicht adstringirend 
wirkt; die Pflanze im Uebrigen enthält reichliche Men- 
gen von Gerbsäuren, so dass die Rinde wie Eichenrinde 
zum Gerben benutzt wird. 

Die süsshch- sauren Früchte der Cornelkirsche 
(xpGfvea, Comus mascula L.), von den Hippokratikern 
als stopfende Nahrung angesehn, sind bis vor Kurzem 
bei Ruhr und Durchfall gebräuchhch gewesen. 

Die Früchte von Mespilus germanica L. 
(jjL^OTctXa) der Hippokratiker gelten in Deutschland, die 
einer andern Species Mespilus Pyrocantha Lour. in Co- 
chinchina als tonisch adstringirendes Stopfmittel. Ebenso 
werden wilde unreife Birnen noch jetzt in manchen 
Gegenden vom Volke angewandt. Danach Hesse sich 
annehmen, dass auch wilde Aepfel dieselbe Wirkung 
haben könnten. 

Die Hippokratiker bereiteten aus allen den genann- 
ten Früchten ein Macerationsinfus. Ausser ihnen ge- 
hört hierher der noch jetzt in Gurgelwässem verordnete 
Salbei, im Alterthum und Mittelalter allgemein als 
adstringirendes Mittel bekannt ; die zweite von den Hip- 
pokratikern angeführte Species Salvia Horminum L. 
(Spfitvov) wirkt wahrscheinlich ähnUch. Wurzel und 
Samen der von den Hippokratikern als Aegyptische 
Bohne (xüafiAc A?y6ttooc) bekannten Nymphaea Ne- 
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lumbo L. dienen in China und Indien noch jetzt als 
Mittel gegen Durchfall und Ruhr. 

Wie wir heutzutage schleimige Mittel, Salep, Traga- 
canthgummi u. a. m. gegen Durchfälle verordnen, so be- 
nutzten die Hippokratiker zu demselben Zweck die durch 
ihren hohen Schleimgehalt sich auszeichnenden Quitten 
(xu§(6vs(z« Pyrus Cydonia L.) und den Leinsamen 
(X(vov, Linum usitatissimum L.). Die stopfende Wirkung 
der übrigen noch zu erwähnenden Mittel ist unklar, 
so die von Spargel, Kalaminthe, Basilienkraut 
(ä)xt|jiov, Ocymum Basihcum L.), Mangoldblättern, 
Datteln ((potvixoßoEXavot, Phoenix dactylifera L.), Erve, 
Sorghsamen (xdfxpoc, Holcus Sorghum L.), Färberröthe 
(lpüTp68avov, Rubia tinctorum L.). Da letztere gegen 
die rothaussehenden Stühle bei Dysenterie angewandt 
wurden, so liegt die Annahme nah, dass sich dabei der 
Glaube an Sympathie geltend gemacht hat, welcher sich 
nach K b e r t auch noch vielfach in weit späterer 
Zeit bei Dioscorides vorfindet. 

In Bezug auf die Wirkung von Koriander und Dill 
finden sich widersprechende Angaben, indem sie an einer 
Stelle für stopfend, an einer andern für eröfEnend gelten. 
Dieser Widerspruch erklärt sich dadurch, dass die Schrif- 
ten verschiedene Verfasser haben, welche eben in Bezug 
auf einige Mittel abweichende Ansichten vertraten. 



1) lieber den Zustand der Arzneikunde vor 18. Jahrhunder- 
ten. HaUe 1887 pag. 17. 
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Obgleich die Hippokratiker nicht selten intensiv 
giftige Pflanzen zu therapeutischen Zwecken benutzten, 
scheinen sie doch nur selten gefährliche Symptome 
nach einer solchen Medication beobachtet zu haben; 
wenigstens finden sich in ihren Schriften nur sehr spär- 
Hche Angaben dieser Art. 

Ausser den schon besprochenen nach dem Ge- 
nuss vonVeratrum album beobachteten Vergiftungs- 
symptomen in Form von bis zu tödlichen Convulsionen 
sich steigernder krampfartiger Zustände, findet sich die 
Angabe, dass die Alraunwurzel = Mandragora*) 
((xavSpaföpo, Atropa Mandragora L.), welche gegen Me- 
lanchoHe empfohlen wird, in grossen Gaben Raserei ver- 
ursachen kann; diese ganz richtige Beobachtung wird 
durch den Gehalt dieser Pfianze an Atropin erklärt, 
welches in grossen Dosen bekanntHch auf das Gehirn 
reizend wirkt. Aehnliche aber in geringerem Grade 
auftretende Symptome, in leichter Aufregung bestehend, 
haben die Hippokratiker nach Anwendung des weissen 
Bilsenkrautes 2) (öoaxöajioc, Hyoscyamus albus L.) 
bemerkt, welche auf das in ihm neben Atropin enthal- 
tene, dem Atropin ganz gleich wirkende, Hyoscyamin 
zu beziehen sind. 

Auch einer Vergiftung mit rohen Pilzen ^) wird 
Erwähnung gethan, in deren Folge Angstgefühl, Be- 
klemmungen und Schmerzen in der Magengegend auf- 
traten; nach der durchaus rationellen Anwendung von 
Brechmitteln, welche die Pilze aus dem Magen entfern- 

1) ErmerinsII. pag. 424. De locis in homine. 

2) Ermerins II, pag. 680. De morbis mulierum I. 

3) Ermerins I, pag. 702. Epidemiorum Vn. 
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ten, und von warmen Bädern, erfolgte Genesung. Nach 
B e h m enthalten die meisten Pilze muscarinartige 
Stoffe, welche schon in minimaler Dosis Angstgefühl 
und Erbrechen hervorrufen. 



X. NlesmltteL 

Das grosse Gewicht, welches die Hippokratiker 
auf die Anwendung von Niesmitteln bei katarrhalischen 
Schwellungszuständen der Rachen- namentlich aber der 
Nasenschleimhaut gelegt haben, findet seine Erklärung 
in der bei ihnen vertretenen Anschauung, dass die 
Function des Gehirns, den überflüssigen Schleim aus 
dem Körper anzuziehen und dann durch die Nase ab- 
fliessen zu lassen, durch die genannten Äff ectionen ge- 
stört und gehindert würde und in Folge dessen die 
bedrohhchsten Ercheinungen entstehn könnten. Nächst- 
dem indicirten hysterische Beschwerden, Anfälle von 
Erstickungsnoth, wohl am häufigsten den Gebrauch 
dieser Mittel. Meist wurden sie direct auf die Nasen- 
schleimhaut appHcirt und mussten, da es sich zum 
grössten Theil um intensiv reizende Substanzen handelte, 
natürhch heftiges Niesen hervorrufen. Zu diesen ener- 
gischen Mitteln gehören Helleborus, Veratrum, 
Silphium, Pfeffer, knidische Purgirkörner, 
verriebene Zwiebel und Scilla. 

Weniger rigoros war die Application von mit Essig 
verriebener Petersilie, Doste und von Myrrhe, bei 
welchen die aetherischen Oele reizend wirken mochten. 

Bei hysterischen Zufällen nahm man, wie noch 
mitunter heutzutage, zu sehr stark riechenden oder 
stinkenden Mitteln seine Zuflucht: Seehundsfett 
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wurde in die Nase gelegt oder man warf schmutzige 
ungewaschene Wolle, Asphalt, Castoreum, 
Schwefel, Theer aufglühende Kohlen und liess dann 
durch die Nase inhaliren. 

Wenngleich die genannten Mittel ihren Zweck 
gewiss erreichten, ist die Mehrzahl derselben wegen 
ihrer intensiv entzündungserregenden Eigenschaften 
nicht rationell gewählt. Die heutige Therapie hat die 
Anwendung von Niesmitteln überhaupt verworfen. 



XI. Aetzmittel. 



Zu chirurgischen Zwecken machten die Hippokra- 
tiker nicht selten von Aetzmitteln Gebrauch. Sie be- 
dienten sich derselben zum Austrocknen und Reinigen 
fressender, jauchiges Secret secernirender Geschwüre und 
Fisteln, Beseitigung zu stark wuchernder fungöser Gra- 
nulationen, endhch auch zur Zerstörung von Haemorr- 
hoidalknoten, wenn weder das Ausbrennen, noch die 
blutige Extirpation derselben gerathen schien. 

Mineralischen Stoffen wurde berechtigter Weise 
bei Weitem der Vorzug vor den pflanzhchen gegeben. Zu 
den ersteren gehörten zunächst verschiedene Kupfer- 
verbindungen, so Kupferblüthe, Kupferschlacke 
(Xeirfc, squama aeris), welche wahrscheinlich Kupfer- 
vitriol enthielten, und Grünspan = basisches Kupfer- 
acetat (I6<:j aerugo), femer ein unter dem Namen Mi sy 
oder Chalcitis (jji(oü, jjaXxfxtc) bekannter eisenvitriol- 
haltiger Körper, S a n d a r a c h a (oavSaprf j^tj,), gebrann- 

1) Nach Djerba ch (pag. 266) ist Sandaracha = rother Ar s e- 
nik. Lenz (pag. 76 Anm. 278) deutet das Sandaracha des Vitruy 
(um das Jahr 10 y* Chr.) auf Hennig«. 
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ter Alaun (axumTfil-^ xexäüjjidvT]), Kalk (-rfxavoc), Plum- 
bago*) (|xoX{ß6aiva) und gebrannte Soda. Diese 
ebengenannten Mittel würden theils jedes für sich, theils 
in den verschiedensten Zusammensetzungen, zu denen 
dann noch pflanzliche Stoffe hinzukamen, als Aetz- 
mittel verwandt. Die ätzenden Eigenschaften des Kupfer- 
vitriol, Grünspan, gebrannten Alaun, Aetzkalk, Eisen- 
vitriols sind bekannt. Die Aetzwirkung des Soda lässt 
sich dadurch erklären, dass durch Glühen das Carbonat 
theilweise in das Oxydhydrat verwandelt worden ist, wel- 
ches natürUch zerstörend auf die Gewebe einwirkt. Unter 
den Pflanzenstoffen dienten als selbstständige Aetzmittel 
Helleborus officinalis und getrocknetes Elate- 
rium, welche stark reizende Eigenschaften besitzen, 
während die zu letzterem hinzugefügte Granatapfel- 
schale adstringirend wirkt; bei schlaffen misfarbi- 
gen Granulationen könnten sie immerhin von einigem 
Nutzen sein. 

Die Anwendung des in Verbindung mit gebrann- 
tem Alaun zum Aetzen fungöser Granulationen ange- 
wandten Fei gen Saftes (aüxf^, Fieus Carica L.) er- 
scheint ganz rationell, seitdem durch Bouchut^) in 
diesem Saft ein Eiweiss verdauendes Ferment nachge- 



1) Nach Lenz (pag. 71 Anm. 254) ist bei Dioscorides fi.o>v(ß- 
oatva das, was die Hüttenlente den Herd nennen, d. h. der von 
der Glätte dorchdmngene Mergel des Treibherdes ; er sieht wie 
Glätte selbst ans nnd wird heutigen Tags dazu benutzt durch 
GltQien und Schmelzen mit Kohle metallisches Blei aus ihm zu 
gewinnen — Nach Di erb ach (pag. 249) ist [ioXtßoaiva =^ molyb- 
dänsaures Bleioxyd, das sogenannte Gelb-Bleierz. 

2) cf. Husemann: Die Pflanzenstoffe in chemischer, physio- 
logischer, pharmakologwcher und toxikologischer Hinsicht. Bd. I, 
pag. 240. Berlin 1882. • 
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wiesen worden ist, welches die Haut Verdaut und 
durchfrisst ,. ^ 

Als weitere Zusätze zu Aetzmitteln sind noch zu 
erwähnen: die Kamille (södv&Tjfxov, Matricaria Cha- 
momilla L.), welche durch ihren Gehalt an aetherischem 
Oel schwach reizend wirken dürfte, die indifferente 

Wurzel der färbenden Ochsenzunge^) (dfYXo^^oh ^^" 
chusa tinctoria L.) und der noch nicht untersuchte 
Eberwurz = Chamaeleon (j^a|iaiX^cDV (i^occ? Cartha- 
mus corymbosus L.^)). Bei der Ochsenzunge ist viel- 
leicht auch wiederum Sympathie im Spiel, indem ein 
rothes Medicament gegen rothe Wunden gebraucht wird. 



XII. HantmitteL 

Es ist begreiflich, dass die Griechen, deren Schön- 
heitssinn in so hohem Masse entwickelt war, auf die 
Pflege der Haut grosse Sorgfalt verwandten und etwaige 
Schäden derselben zu entfernen sich eifrig bestrebten. 

Auch in den hippokratischen Schriften finden sich 
mehrfach Verordnungen von Mitteln, welche nicht 
blos Erkrankungen der Haut beseitigen, sondern 
auch einen kosmetischen Effect erzielen sollten. Um 



1) Die Wurzel der Anchasa tinctoria L. oder Alkanna tinc- 
toria Tauch., als Radix Alcannae oder Alcannae spuriae bekannt, 
soU nach Rosenthal (pag. 438) schwach adstringirend wirken. 
Nach Husemann (Bd. lü, pag. 1146) enthält sie blos den Farb- 
stoff Alcannaroth, welcher hier nicht in Betracht kommt. 

2) Nach Rosenthal (pag. 226) ist die Wurzel von Oarfeha- 
mus corymbosus L. = Cardopatum corymbosum Pers. = Brotera 
corymbosa W., welches er doldentraubige Giftdistel nennt, gi^g 
und scharf und wurde früher gegen fressende Geschwüre angewfmdt. 
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die Haut des Gesichts geschmeidig zu machen und den 
Teint zu verbessern werden Kataplasmen aus Gersten- 
söhieim, Linsen- und Ervenmehl, Feigen, Wur- 
zel und Samen des Kohls, dem Weissen vom Ei 
empfohlen; gegen Runzeln Bleioxyd (?) = plumbago, 
|i.oX(ßSaiva. 

Eine grosse Zahl von Mitteln sollte zur Entfer- 
nung von Ephehden dienen, so Rosensalbe, Man- 
goldsaft, Elateriumwurzel, Feigenblätter und 
Feigensaft, Zwiebelschalen, bittere Mandeln, 
Nesselsamen, Sesam, breitblättrige Kresse 
(Xsicf&ov, Lepidium latifoHum L.) und eine zweifelhafte 
Pflanze Alcyonium (dXxo^viov). 

Pharmakotherapeutisch kommt höchstens der Fei- 
gensaft in. Betracht, welcher eine Entfernung der pig- 
menthaltigen Reteschichten bewirken könnte; die übri- 
gen sind zum grossen Theil noch jetzt als Volksmittel 
bekannt, haben aber keinen wissenschafthchen Werth. 

Gegen pustulöse Hautausschläge sind Essig, 
pulvriger AbfaU des Weihrauchs ((lo^vva), Bimsstein 
(xtaoTjpf;, Pupaex), Schwefel, Kresse, wilder Am- 
pferO (Xjftrodov df^ptov, Riunex obtusifohus L.) Blei- 
glätte (XtddpYupov, Lithargyrum), gegen Aussatz Kalk 
(xhflcvoc iv SSaxt, Calx elota) angegeben. Diese Mittel 
sind schon mit m0hr Verständniss ausgewählt. Der 
Bimsstein kann als mechanisches Hautreinigungsmittel 
dienen, der Essig adstringirend wirken; der Schwefel 



1) Bumex obtasifolius L. ist'nacli Dierbach (pag. 66) in 
den Ofßcinen als Grindwnrzel bekannt, welcher Name »ofifenbar anf 
seine Anwendung bei räudigen Ausschlägen deutet. Nach Rosen- 
thal (pag. 225) ist es ein tonisch -adstringirendes Mittel, enthält 
ßumicin und Lapathin, die noch nicht untersucht sind. 



Digiti 



izedby Google 



62 

und Kalk finden noch jetzt in der Therapie der Haut- 
krankheiten vielfach Verwendung und die Bleiglätte 
liefert die Grundsubstanz vieler Pflaster, welche auf die 
Haut appücirt werden. 

Die Rumex- Arten enthalten nach v. Müller ^ reich- 
Uche Mengen von oxälsaurem KaU ; ihre Wurzeln ziun 
Theil Rheumgerbsäure in sehr grossen Mengen, so dass 
man sie sogar zum Gerben benutzt; ihrer adstringiren- 
den Wirkung wegen bilden sie ein beliebtes Mittel 
gegen Scorbut. 

Hier seien auch noch einige Mittel aufgezählt, 
welche zur Begünstigung des Haarwuchses empfohlen 
wurden; es sind Kümmel, Saft unreifer Trauben 
(dfA^oExiov) , A c a c i a (dbeo(v&a, Acacia Senegal Wilde- 
now), Zwiebel, Mangold, Nessel, Rettig, Lada- 
num^) (Xi^Savov, Cistus creticus L.), Kreide (-y^ a[&7)xtp(c, 
Creta cimolia), ja sogar das in Kurland beim Volke so 
beliebte Barterzeugungsmittel, der Taubenmist. 

Wir dürfen uns über diese Verirrungen ärztUcher 
Kunst bei den Griechen nicht wundem; werden doch 
tägUch unzähUge Mittel zur Erzeugung des Bart- und 
Haarwuchses angepriesen und eiMg gekauft. 



XUI. WimdmitteL 

Die Hippokratiker unterschieden sehr genau pri- 
märe frische Verletzungen von secundär veränderten 



1) Baron Ferdinand von Mneller: Select Extra-Tro- 
pical Planta. Detroit 1884. pag. 929. 

2) Nach Husemann (Bd. 11. pag. 812) ist Ladannm ein 
Harz vieler Gistusarten von brauner bis schwarzer Farbe, dessen 
Bestandtheiie noch nicht sicher festgesteUt sind. • 
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Wunden, Geschwüren, Fisteln und dergleichen; dement- 
sprechend war auch ihre Therapie in beiden Fällen eine 
verschiedene. Bei frischen Wunden genügte meist ein 
sehr einfacher Verband. Als Verbandmittel dienten 
Wachs, Gummi (xj(i(At) d. h. Harz der Senegalaca- 
cie, einfacher Mehlbrei, in Wein getauchte Com- 
pressen, reiner The er (xTjpöicioooc) oder eine aus Wachs 
und Theer bereitete Theersalbe (Tcioayjpij xTjpcon^), 
endhch ungewaschene Wolle, entweder ohne Zusatz 
oder in Wein getaucht. Diese Stoffe wurden auf die 
Wunde gelegt, mit Bindentoureu fixirt und auf diese 
Weise eine Art Compressions- und Occlusiwerband 
hergestellt. Hervorragendes Interesse beansprucht das 
letztgenannte Verbandmittel, die ungewaschene, von 
Schweiss durchtränkte Wolle, die unter den ver- 
schiedensten Bezeichnungen erwähnt wird, wie: oteöicTj, 
eüpta otooTccoSea, efpta fÖTcapa, efpia Tctvo^vxa. Man schrieb 
ihr ganz besonders günstige Einwirkung auf den Hei- 
lungsprocess sowohl frischer Wunden, als veralteter 
unreiner Geschwüre zu; sie sollte, wahrscheinhch je 
nach dem Grade ihrer Venmreinigung, bald reizend, 
bald austrocknend und schmerzlindernd wirken. Be- 
kannthch beginnt das aus dem Wollschweiss der Schafe 
hergestellte Lanolin in neuerer Zeit in der Therapie 
der Hautkrankheiten eine grosse Rolle zu spielen, nicht 
blos als Vehikel der verschiedensten in die Haut zu 
verreibenden Substanzen, sondern man rühmt es auch 
als die Heilung namenthch oberflächhcher Hautdefecte 
beschleunigendes Mittel. Das Lanolin wirkt dadurch, 
dass es sich in jedem Verhältniss mit Wasser mischt 
und daher die Haut zu imbibiren befähigt ist. 
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Wulfsberg hat in neuester Zeit in einer diesem 
Gegenstand gewidmeten sehr interessanten Arbeit ge- 
schichtliche Daten über Anwendung des Wollfettes 
(oesypum) veröflfenthcht 

Nach Wulfsberg finden sich bei Dioscoride& 
die ersten Angaben über die Herstellung des gereinigten 
Wollfelles. Die Wirkung desselben ist aber offenbar 
schon lange vor Dioscorides zur Zeit des Hippo- 
krates in Griechenland bekannt gewesen, wenngleich 
man damals noch kein Verfahren ausfindig gemacht 
zu haben scheint, um das Fett von der Wolle zu isoliren. 

Weit zahlreicher und comphcirter sind die zur Heilung 
eiternder Wunden, Geschwüre und dergleichen von den 
Hippokratikem angewandten Mittel, welche in Form 
von trockenen Streupulvern und von Salben, am häu- 
figsten aber in Form von Bähungen apphcirt wurden und 
meißt aus einem Gemisch vieler Medicamente bestanden. 

Einen Theil dieser Mittel bildeten harzige und 
balsamische Producte, welche theils irritirend, theils 
adstringirend und bis zu einem gewissen Grade auch 
antiseptisch wirken können; hierher gehört der wegen 
seines Phenolgehaltes auch jetzt noch in der Dermato- 
therapie angewandte Theer, Fichtenharz, Weih- 
rauch, das künstlich bereitete und das frisch ausflies- 
sende Harz (oxrfxTY]) der Myrrhe, Terebinthen- 
harz (pi^ifvT] Tsp|iiv&(v7]), Harzklee, Asphalt und die 
das Ladanumharz liefernde Cistenrose (xfadoc, 
Cistus salvifolius L.). 



Dr. N. Wulfs berg (Christiania) : ^Geschichtliche Notizen 
über Oesypum und therapeutische Versuche mit dem reinen was- 
serfreien Lanolin/ Therapeutische Monatshefte von Dr. Oscar 
Liebreich. Erster Jahrgang. Heft 3. Berlin. März 1887. 
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Bei stark eiternden Geschwüren öder leicht bluten- 
den wuchernden Granulationen dürften die gerbstoffhal- 
tigen Substanzen in Betracht gekommen sein, wie zer- 
riebene Eicheln, Galläpfel, die Rinde der Stein- 
eiche (icpTvoc, Quercus Hex L.), Granatapfelrinde; 
wahrscheinlich gehören hierher femer noch Fünffin- 
gerkraut = Qninquefolium (TOvxflfcpüÜov, Potentilla 
argentea ^) L.), A c a c i e 2) (dxrfvda, Acacia Senegal 
Willd.), Wurzel und Blätter des Epheu^) (xta<j<5c, He- 
dera Helix L.) Gichtrose*) (-(koxudhri^ Paeonia offiei- 
nalis Retz.) Oelbaumblätter, Maulbeerblätter ^) 
(Monis nigra L.), Blätter des Brombeerstrauches 0) 
(Rubus fniticosus L.) und der schwarzen Cor die ^) 
(lüdpaea, Cordia Myxa L.). Ein bei Geschwüren vielfach 
angewandtes Mittel waren die jungen Zweige des 
Zur gelb aumes (Xcoxöc, Celtis austraUs L.), welche nach 
Rosenthal (pag. 189) auch sonst gegen Ruhr ange- 



1) Diese Species ist noch nicht untersucht; die Wurzel 
der PotentiUa Tormentilla Schrank, enthält nach Husemann 
(Bd. n, pag. 1004^ Gerbstoif. 

2) Die Blätter, Früchte und Holztheile verschiedener Aca- 
cienarten enthalten nach Husemann (Bd. IL pag. 1107 Gerbstoff. 

8) In den irischen Samen von Hedera Helix ist nach Hu s e- 
mann (Bd. II, pag. 969) Hederagerbsäure enthalten. 

4) lieber Paeonia oföcinalis ist nichts bekannt. In P. pere- 
grina MilL hat D rag endo rff Gerbsäure und fettes Oel nachge- 
wiesen, c£ Husemann (Bd. 11, pag. 1107). 

5) Nach Husemann (Bd. I, pag. 502) enthält das Holz von 
Morus tinctoria L. Gerbsäure; über Morus nigra fehlenljbisher 
Angaben. 

6) Nach Kosen thal (pag. 958) sind die Blätter und Blü- 
then äusserlich als adstringirendes Mittel im Gebrauch. 

7) lieber Gordia Myxa ist bisher nichts bekannt; in der 
Cordia. Boissieri ist nach Husemann (Bd. II, pag. 1144) eine 
Gerbsäure enthalten. 

5 
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wandt worden sind, also wahrscheinlich ein adstringi- 
rendes Princip enthalten. 

Mitunter wurden auch stark reizende Stoffe, wahr- 
scheinlich als Stimulantien bei sehr torpiden Geschwüren, 
benutzt, so El aterium, verschiedene Euphorbia- 
Arten, Giftdistel (Carthamus corjrmbosus L.), Sil- 
phium, Scilla, Helleborus, sogar Canthariden. 

Eine grosse Anzahl von Blättern und Blüthen ver- 
schiedener Pflanzen applicirte man in Bähungen, wahr- 
scheinüch in der Absicht die Wunden vor äusseren Ein- 
flüssen zu schützen, das Eintrocknen derselben zu ver- 
hüten, entzündliche Reizung der Umgebung zu beseiti- 
gen, Reinigung von Geschwürsflächen herbeizuführen 
und endUch die Granulationsbildung anzuregen. Letzte- 
rem Zweck dürften am besten die aetherisches Oel ent- 
haltenden Pflanzen entsprochen haben, wie: Myrte, 
Petersilie, Hollunder, Salbei, Polei, Koriander 
Porre, Zwiebelschalen, Doste, Fenchel, 
CÄpern, Ampfer, Anis, Raute, Kresse, Safran, 
Basilienkraut (dTcficexpov, Ocymum Monachorum A. 
et W.), Poleygamander (icöXtov, Teucrium Pohum L.), 
Andornkraut (lupöEotov, Marrubium vulgare L.), Stein- 
klee (jxeXfXcüToc, Melilotus officinaUs W.), Hagebutte 
(xuv^oßaxoc, Rosa canina L.), Rose (^66oc» Rosa conti- 
folia L. et R. sempervirens L.), Osterlyzei^) (äpioxo- 
Xö^ta), Kamille, Ackergauchheil, Rauke^) (§p6at- 



1) Es ist nicht entschieden, welche Species von den Hippo- 
kratikem gemeint ist, ob Aristolochia pallida Wüld., A sempervi- 
rens L. oder A. Glematitis L. In letzterer ist nach Hasemann 
(Bd. n, pag. 1541) ein ätherisches Oel enthalten. 

2) Die. Ranke enthält nach Husemann (Bd. II, pag. 797) 
ein dem Senfbl ähnliches ätherisches Oel. 
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|Aov, Sisymbrium polyceratium L.); vielleicht gehört hier- 
her auch Keu schlämm^). Einige reichhche Mengen 
von Sehleim enthaltende Pflanzen wie Lein (XCvov, Linum 
UBitatissimum M.), Malve, Huflattich und Königs- 
kerze (cpXöfAoc» Verbascum Thapsus Meyer, V. pUcatum 
Sibth. etc.) mochten namentUeh das Eintrocknen von 
Geschwüren verhindert, und auf callöse Partien emol- 
liirend gewirkt haben. Bei Kataplasmw aus Blättern 
von Mangold, Asphodille, Färber-Waid^) (foaxic, 
Isatis tinctoria L.). Granatbaum und Hasenweizen, 
in welchen bisher keine besonders wirksamen Bestand- 
theile entdeckt sind, kam es wol blos auf die feuchte 
Wärme an. Die Anwendung des Nachtschatten- 
saftes 3) (orpö^voc, Solanum nigrum L.) als Wundheil- 
mittel ist unklar. 

Auch eine ganze. Reihe unorganischer Sub- 
stanzen diente den Hippokratikem als Wundheilmit- 



1) Zwei andere Species von Vitex, Vitex Negondo L. et 
trifolia L. werden in Indien seit alter Zeit Ausserlioli verwendet 
bei Contusionen, rheumatischen Schmerzen der Glieder und zum 
Zertheilen von Anschwellungen. Die Bl&tter derselben sind sehr 
aromatisch; gebraucht wird nicht nur die Wurzel, sondern auch 
die Samen und die Blatter. Von V. Agnus castus wird geradezu 
gesagt, dass es ein adstringirendes Mittel sei Dymock. Vege- 
table Materia Medica of Western India 1885. pag. 002. 

2) Isatis tinctoria enthält die Muttersubstanz des Indigo- 
farbstoffes, der hier natürlich nicht in Betracht kommt. 

3) Nach Bosenthal (pag. 461) soll derselbe früher o£Bcinell 
gewesen sein. — Nach Dymock (pag. 688) bildet der Samen von 
Solanum nigrum seit ältester Zeit ein gewöhnliches Heilmittel 
und gilt als Alterans, Diureticum und Catharticum innerlich, äus- 
serlich dagegen ist er hoch geschätzt bei Hautkrankheiten z. B. 
Psoriasis, bei welcher Krankheit er auch von Dr. D. N. Master 
in Bombay neuerdings wieder empfohlen ist Ob das darin ent- 
haltene Solanin diese Wirkung hervorbringt» ist unbekannt. 
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tel. Da wir einen Theil derselben auch unter den 
Aetzmitteln genannt haben, scheinen die Hippokratikel* 
die richtige Vorstellung gehabt zu haben, dass diese 
Substanzen in stärkerer Coneentration die Gtewebe zer- 
stören, während sie in geringer Quantität blos eine 
adstringirende Wirkung ausüben und dadurch unter 
Umständen die Wundheilung begünstigen können. Zu 
nennen sind hier verschiedene Bleiverbindungen: ge- 
waschenes Blei^) ((jLÖXtßSoc TOirX(i|ji8voO, Bleiglätte, 
Plumbago2) (jioXfßSatva), Bleiweiss (tptjjijxö&tov, 
Cerussa), Sandaracha^); — Verbindungen des Kupfers: 
Kupferblüthe, Kupfer schlacke, Grünspan, 
Chrysocolla*) (^^puaoxöXXa), Kupferlasur^) (xoavöc, 
cyaneus lapis), Spodium^) (otcoS^c); — ferner Thon- 
erdeverbindungen : Alaun und Röthel ({i(Xtoc, Rubri- 
cum) — endlich Eisenvitriol, Auripigment = 
Arsentrisulfid (ipfsvixöv), Schwefel, Soda und Kreide. 
Im Allgemeinen wird von diesen Substanzen gesagt, 
dass sie Geschwüre austrocknen und die Vernarbung 
beschleunigen sollen. 



1) Nach Dierbach (pag. 250) Bleioxydul. 

2) cf. pag. 59. 

3) cf. pag. 58. 

4) Nach Lenz (pag. 73 Anm. 259) ist ChrysocoUa bei Dios- 
corides Malachit 

5; Nach Dierbach (pag. 254) ist xuavo; schwefelsaures 
Kupfer. Nach Lenz (pag. 25) ist es bei Theophrast (uni*s Jahr 
820 V. Chr.) Kupferlasur. 

6) Nach Lenz ist das oiro86c des Dioscorides Zinkoxyd 
(pag. 69 Anm. 242). Dierbach deutet es nach Plinius (XXXIV. 
18) auf eine schwarze Masse, die sich beim Verbrennen der Kup- 
fererze ansetzt (pag. 858). Da Plinius eine sehr unsichere QneUe 
ist, scheint mir Lenz's Deutung beachtenswerther. 
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^ . Jm Anschkiss an dieses Capitel sei noch erwähnt, 
dass die Hippokratiker durch Kataplasmen und feuchte 
Umschläge nicht nur die Wundheilung zu begünstigen 
und enti5Ündliche Schwellung oberflächlich gelegener 
Weichtheile zu beseitigen trachteten, sondern sie hatten 
offenbar schon eine Vorstellung davon, dass auch innere 
Organe durch dieselbe beeinflusst werden können. Sie 
suchten nämlich bei verschiedenen Lungenaffectionen 
z. B. Pleuritis und Pneumonie, Schmerzen und Entzün- 
dung durch feuchtwarme Einwicklungen, namentlich 
aber durch Kataplasmen aus Leinsamen zu bekämpfen. 



XIY. Styptlca. 

Epistaxis, Blutungen nach Exstirpation von Nasen- 
polypen, sowie bei Mastdarm vorlall, Menorrhagieen 
und Haemorrhoidalblutungen sind die in den hippokra- 
tischen Schriften am häufigsten genannten Indicationen, 
welche die Application blutstillender Mittel erforderten. 

Verschiedene styptische, weil ätzend oder doch stark 
adstringirend wirkende Metallverbindungen, wie 
Bleiglätte, Kupfer- und Eisenvitriol enthaltende 
Stoffe dienten vorzugsweise diesem Zweck, ebenso gerb- 
stoflhaltige PflanzenstofFe : Galläpfel, Tamariske ^ 
(jjLüptxV], Tamarix gallica L.), Blätter des Oelbaums^) 
IXatoe, Olea europaea L.). Auch harzige Producte ka- 
men in Verbindung mit metallischen zur Verwendung ; 



1) Nach Bosenthal (pag. 358) sollen die Blätter und die 
Kinde des Oelbaams Tannin enthalten. 

2) Wahrscheinlich wurden die mit Gallen besetzten Theile 
verwandt, welche 437o Gerbsäure enthaltMi. cf. Hasemann Ilf 
pag. 814 
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hierher rechne ich geraspelte Späne' der Cypresse 
(xuirapfoaoc, Cupressus sempervirens L.), Ceder (x£8poc, 
Juniperus oxycedrus L.), Pinie (tcitüc, Pinus Pinea L.), 
und Terebinthe (Oepfi^vdoc^ Pistacia Terebinthus L.); 
vielleicht liesse sich auch das Steckenkraut (vrfp- 
d>]5, Ferula glauca L.*)) hierher zählen. Bekanntlich 
kommt Terpentinöl noch jetzt als Blutstillungsmittel zur 
Greltung. 

Der Feigensaft und La ab sind wohl als coagu- 
lirende und dadurch blutstillende Mittel anzusehen. 

Die den Schierlingssamen (xct>vtov, Coniumma- 
culatum L.), Melissa cretica L. (tcoXöxvtjjjlov) und der 
Wurzeides Zehrwurz zugeschriebene styptische Wir- 
kung ist mir unklar. 



XY. AngenmitteL 

Die unter dieser Bezeichnung zusammengefassten 
Mittel galten hauptsächlich verschiedenen Erkrankungen 
der Conjunctiva palpebrarum, bei denen sie die Secre- 
tion beschränken und nach Art eines Aetz&iittels auf 
die Schleimhaut wirken sollten. 

In zweckmässiger Weise wählte man dazu vor- 
nehmhch metallische Stoffe, verschiedene Schwefel- 
verbindungen und andere Salze des Kupfers: Kupfer- 
blumen, Kupferschlacke, gebranntes Kupfer 
(XaXxÄc xexaofilvoc), Grünspan, Spodium(?)2); femer 



1) Femla glauca ist noch nicht untersucht, dagegen liefern 
andere Femla -Arten wie Ferula galbaniflora, mbricaulis, Schalfr, 
das Galbanuxn oder Mutterharz. Husemann I], pag. 968, 

2) cL pag. 109. 
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Bleipräparate: Bleiglätte, Bleiweiss und Bleioxyd, 
endlich das eisen vitriolhaltige Misy. Auch organisch- 
saure Salze des Kupfers und Eisens wurden her- 
gestellt durch Verreiben von Kupferblumen, Kupfer- 
schlacke und Misy mit dem Saft unreifer Trauben oder 
Granatäpfelsaft; diese Masse wurde dann an der Sonne 
getrocknet und vor Feuchtigkeit geschützt aufbewahrt. 
Man brachte die genannten Substanzen in den ver- 
schiedensten Mischungen entweder als trocknes Pulver 
auf die erkrankte Schleimhaut oder appHcirte sie in 
Form einer Salbe, bei deren Bereitung das Oel der 
bittern Mandeln = Netopum (v^tujicov) ein beliebtes 
Vehikel bildete. Nach der damals übÜchen Bereitungs- 
weise enthält dieses Oel das fette nebst einer geringen 
Beimischung des ätherischen Oels. Diese Mittel mussten 
natürUch adstringirend und ätzend auf die geschwellte 
oder trachomatöse Schleimhaut wirken und waren zum 
Theil ganz gut gewählt; finden doch noch augenblick- 
lich der Kupferstift und das Bleiacatat in ähnlichen 
Fällen vielfache Anwendung! 

Als Augenheilmittel ganz werthlos sind die zu den 
metalhschen Substanzen hinzugefügten Pflanzenstoffe, 
wie Myrrhe, Safran (xp6xo?, Crocus sativus L.) Eben- 
holz (?ßsvoc, Diopyrus Ebenus Retz.), Mohnsaft. Von 
Myrrhe dürfte man annehmen, dass sie als Geruchs- 
corrigens diente, und von Safran und Ebenholz, dass 
sie als Farbencorrigentien benutzt wurden. 

Die Blüthe der Anemone (dvepiövT], Anemone 
stellata Lam. et coronaria L.) dürften reizend gewirkt 
haben ^). 



1) Es ist wahrsoheinlich, dass diese Species ebenso wirken 
wie Anemone pratensis et nemorosa L., in denen stark reizende 
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Auch hiqr findet sich eine Neigung zu sympathe-^ 
tischen Kuren in dem ölauben, dass bei Leucom die 
„Thränen" (das frische Harz) der Pappel (aiystpoc, 
Populus nigra Ait.) helfen sollten. 



XYI. üternsmittel. 

Es macht den Eindruck, als ob die Verfasser der 
Schriften gynäkologischen Inhalts, weit entfernt von 
dem rationellen Standpunkt des Hippokrates, bei der 
Auswahl ihrer Mittel meist ganz kritiklos verfahren 
und sich über deren Wirkung keine Rechenschaft zu 
geben im Stande gewesen sind. Wir finden in ihren 
Schriften eine nach vielen Hunderten zählende Menge 
von Recepten, welche die weitaus grösste Anzahl aller 
in der hippokratischen Sammlung überhaupt vorkom- 
menden Arzneimittel in der mannigfachsten Zusam- 
mensetzimg enthalten. Ein und dasselbe Mittel wird 
häufig gegen die verschiedensten Affectionen des weib- 
lichen Gteschlechtsapparates, bald innerUch, bald äus- 
serhch in Pessaren, Räucherungen ödes Uterusirriga- 
tionen verordnet, und zwar mitunter in so ungeheuren 
Dosen, dass sie unfehlbar den Tod des Patienten haben 
herbeiführen müssen; z. B. werden 30 PurgirkömerO 
zum innerüchen Gebrauch als Emmenagogum ver- 
schrieben I 



Principe enthalten sind. cf. Hnsemann II, pag. 608 und H. 
Becknrts: „^eber die flüchtigen und scharfen Bestandtheile 
verschiedener Kanonculaceen." Tageblatt der Strassburger Natur- 
forscherversammlung 1885, pag. 190. 

1) Ermerins II, pag. 897. De natura muliebri. 
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Es liegt ausserhalb des Bereichs Yorhegender Ar- 
beit auf die einzelnen Medicamente näher einzugehn, 
geschweige denn sie alle aufzuzählen, da sie phannako- 
therapeutisch ausserordentlich geringes Interesse besit- 
zen. Kennt doch die heutige Pharmakologie kaum ein 
Mittel, welches bei innerer Anwendung sicher auf den 
Uterus wirkt, denn auch das in den Apotheken käuf- 
liche Mutterkorn, sowie die Mehrzahl seiner Präparate 
ist nach KobertO unzuverlässig und sind die Angaben 
unserer besten Praktiker darüber in mancher Bezie- 
hung unklar! Seitdem auch auf gynäkologischem Gebiet 
die Antisepsis zur Herrschaft gelangt ist, müssen die 
vielen äusserhch angewandten Uterusmittel erst recht 
werthlos und verwerflich erscheinen. 

. Auch in den Frauenkrankheiten kommen die schon 
vielfach erwähnten aetherische Oele enthaltenden Mittel 
sowohl innerhch als äusserhch sehr häufig zur Geltung, 
wie Fenchel, Kümmel, Anis, Polei, Myrthe, 
Safran, Hollunder, Minze, Petersilie, Salbei, 
Kamille, Zimmt, Cassia, Koriander, Carda- 
mom (xap8rf{i(o|jLoc = Elettaria Cardamomum White et 
Maton), Wachholder (dfpxsu&oc, Juniperus communis 
L.) Raute etc. Alle diese Substanzen wirken mehr 
oder weniger harntreibend ; einige derselben, wie z, B. 
das Rutaöl, rufen bei ihrer Ausscheidung durch die 
Nieren eine starke Reizung derselben sowie Hyperämie 
der Beckenorgane hervor. Dadurch können Uterus- 
blutungen und -contractionen, ja sogar Abort bewirkt 
werden ; sie sind also in gewissem Grade Eknmenagoga 



1) Ueber die Bestandtheile and Wirkungen des Mutterkorns. 
Leipzig 1884. 
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und Abortiv a. Das OL Rutae ist auch sonst vielfach 
zu diesem Zweck verwandt worden. Aeusserlich auf 
Puerperalgeschwüre oder an den Uterus applicirt, kam 
wohl ihre local reizende Wirkung in Betracht. In viel 
stärkerem Masse gilt das von dieser Gruppe Gesagte 
von den als scharfes Ahtreibungsmittel und Emmena- 
gogum bei den Hippokratikem häufig innerUch und 
äusserlich angewandten Canthariden, die noch in 
der Jetztzeit als Abortivum gemissbraucht werden. 

Verschiedene, meist auch aetherisches Oel ent- 
haltende, harzige und balsamische Producte wur- 
den vorzugsweise äusserlich angewandt und dürften 
schwach adstringirend und reizend gewirkt haben; 
hierher gehören: Fichtenharz, Pinienharz, Myr- 
rhe, Weihrauch, Styrax, (oxöpa^, Styrax officinalis 
L.) Mastix (j5y]t(v7j oj^tvfvTj, Pistacia Lentiscus L.), 
Terebinthenharz, Galbanum(j^aXßöEvY], FerulaPeru- 
lagoO*L.), Ammoniacum (äp.p.(ovtax6v, Dorema Ammo- 
niacum^)), Opopalsamum (d7Cü)ßrfXaa(Aov, Amyris Opo- 
balsamum L.) Sagabenum (aaYöf7C7]vov, Ferula persica 
Willd.) u. a. m. 

Die schleimhaltigen Leinsamen, Malve und 
Königskerze mögen als emoUiirende Mittel bei Ver- 
härtungen des Cervicalportion und Stenose des Mutter- 
mundes genannt sein. 

Gerbstoffhaltige Substanzen, wie Eichenrinde, 
Galläpfel, Granatapfelschale, Gerber-Sumach, 
Acacie etc. sollten nicht nur äusserÜch, sondern auch 
innerlich adstringirend '.wirken bei Menorrhagieen und 



1) Nach Lenz (pag. 564") stammt das Galbanomharz von 
Ferola Femlago L., Dierbaoh lässt die Frage nnentsohieden. 

2) Lenz. pag. 666. 
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Fluor albus. Die schon oft besprochenen minerali- 
schen Mittel: Kupferblüthe, Kupferschlacke, 
Kupfervitriol, Chrysooolla, Grünspan, Eisen- 
schlacke, Misy, Magnetstein, Bleiweiss, 
Mennige, Alaun, Röthel, Soda fanden am häufig- 
sten Anwendung bei Puerperalgeschwüren an den äus- 
seren Geschlechtstheilen, wurden aber auch an die Cer- 
vicalportion oder in das Cavum uteri gebracht, wobei 
sie wol blos als Wundmittel fungirten. 

Es ist verständlich, dass Brechdurchfall erregende 
Mittel, wie Veratrum album, Helleborus, knidi- 
sche Purgirkörner, Euphorbienarten, Thapsia, 
Elaterium, Scammonium innerUch angewandt auch 
Abort und Uterusblutungen zu veranlassen im Stande 
gewesen sind, doch dürfte auch bei äusserlicher Appli- 
cation ihr Gehalt an local reizenden Stoflfen denselben 
Effect erzielt haben. Dafür spricht z. B., dass die Alvelos- 
Milch, welche das neueste Modemittel bildet um kleine 
Tumoren wegzuätzen, nichts Anderes ist, als der einge- 
dickte Saft einiger Euphorbienarten z. B. von Euphorbia 
heterodoxa Martins; doch dürfte der der meisten andern 
Euphorbienarten ebenso wirken. 

In gleicher Weise erklärt sich die dem Z e h rw u rz, 
Schlangenwurz, Struthium (oxpoüdfov*) und 
Schwarzkümmel (jjieXöEvfttov*) zugeschriebene Wir- 
kung durch ihren Gehaltan local reizenden Saponin- 
substanzen. 

Ueber die Wirkung des von den Hippokratikem 
freilich blos äusserlich, als sogen, reinigendes Uterus- 



*) lieber die Pentang die9er beiden Pflanzen siebe weiter 
unten. 
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mittel angewandten Taumellolch & (aljpa, LoUum 
temulentum L.) ist nichts bekannt, obwohl er sicher 
giftig wirkt. 

Unklar ist die äusserliche Anwendung von intenr 
sive Gifte enthaltenden Pflanzen, wie Solanum nigr 
rum, Hyoscyamus albus, Atropa Mandragora. 
Conium m^culatum; letzteres brauchte man übrigens 
auch, innerUch als Lochien beförderndes Mittel. Yiel^- 
leicht hatte man bei der Anwendung der Conium- 
präparate eine dunkle Vorstellung davon, dass dasselbe 
die peripheren Nervenendigungen zu lähmen im Stande 
ist. Das im Handel käufliche Coniin pflegt ein Gemisch 
zweier Alkaloide zu sein, von denen das eine centeal, 
das andere peripher lähmepd wirkt Ersteres ist che- 
misch noch so gut wie ununtersucht, und physiologisch 
ist nur festgestellt, dass es auf die Enden der sensiblei^ 
Nervm eine ähnliche Wirkung hervorbringt; es dürfte 
sich auf diese Weise die seit Jahrtausenden übliche 
Anwendung der Coniumpräparate zu ähnUchen Zwecken 
erklären. Die atropinhaltigen Pflanzen Atropa Man- 
dragora und Hyoscyamus albus dürften durch 
ihren Gehalt an diesem Alkaloid ebenfalls eine gewisse 
local anästhesirende Wirkung wohl entfaltet haben; 
wenigstens würde dazu der noch jetzt übUch^ Gebrauch 
des Extr. Belladonnae als locales Mitjtel für die Portio 
und den Mastdarm passen. 

Dass der Läuse-Rittersporn (oxacplc ^ypta 
Delphinium Staphisagria L.), welcher das dem Delphinin 
ähnhch sehr heftig wirkende Staphisagrin enthält, Abort 
herbeizuführen im Stande war, ist sehr erklärhch, na- 
menthch da es^Krämpfe erregt. Selbstverständhch muss 
diese Kur mit der grössten Lebensgefahr lür den P^-^ 
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tienten verbunden gewesen sein; ja die innerliehe An- 
wendung einer so ungeheuren Dosis, nänüieh einer 
Handvoll der Stephanskörner, wie sie an einer Stelle *) 
angegeben ist, ist als absolut letal zu bezeichnen. 

Als Vehikel für die vielen local applicirten Mittel 
dienten häufig Fette, wie Sehweine- Ziegen- Hirsch- 
Gänsefett etc., Wachs, Olivenöl und eine Menge aus 
Blumen und Kräutern böreiteter wohlriechender Oele und 
Salben, so ung. album s. Aegyptium (vou'Acacia 
Senegal Willd.), Lilien öl (aoöatvov), Rosenöl (j568tvov), 
Lorbeeröl (Sof^^vtvov von Lauras nobilis L.), Myrte nöl 
(fiüpoivov), Narcissenöl (vapxfootvov vonNarcissus poeti- 
cus L.), ung. irinum (fptvov von Iris florentina L.) 
Cedernöl (x^Sptvov), ol. lentiscinum (oj^fvtvov) etc. 



1) Ermerins II, pag. 887. De natura muliebri. 
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I. lieber Strathinin. 

Man nimmt gewöhnlich an, dass das StpoudCov 
der Alten unsere Saponaria officinalis sei; dies 
ist aber unrichtig; es werden vielmehr nach Kobert 
darunter 3 Pflanzen verstanden i), von denen eine 
unsere Saponaria officinalis ist. Von dieser ist aber 
am seltensten die Rede. Die zweite, noch jetzt im 
Handel unter dem Titel aegyptische oder levan- 
tische Seifenwurzel käufliche, ist eine unbekannte 
Oypsophila, aber keinesfalls die Qypsophila Struthium, 
da deren Wurzel total anders aussieht und namentUch 
nie solche colossale Dimensionen erreicht, wie die der 
aegyptischen Seifenwurzel. Prof. Kobert, der diese 
letztere chemisch und physiologisch untersucht hat, 
fand, dass sie nur einen wirksamen Körper enthalt, wäh- 
rend die Saponaria offic. wie die Quillajarinde 2) deren 



1) Schon Dierbaoh (pag. 72) giebt an, dass unter dem 
Namen Stmthimn wahrsoheinlioli mehrere Pflansen bekannt ge- 
wesen sind. 

2) Kobert, über QaiUajasaore. Arch. f. exp. PathoL o. 
Pharmak. Bd. XXXIII; 1887 und Pachorukow. ttber Sapotoxin, 
Inaug. Dissert. Dorpat 1887, noch angedruckt. 
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zwei enthält. Die dritte Pflanze endlich, welche mit 
Struthium gelegentlich bezeichnet worden ist, ist eine 
noch jetzt z. B. in Arabien häufige, domige und sehr 
mächtige Pflanze, welche von den Beduinen als Seifen- 
baum „Wuschnän"!) bezeichnet wird. Sie ist niemals 
untersucht; nur soviel steht nach Euting fest, dass 
sie (wohl ihres starkem Saponingeschmacks wegen) von 
keinem Thiere, selbst nicht in der äussersten Noth ge- 
fressen wird. Gelegentlich ist sie auch als Kon des, 
Chundes und Cundisi bezeichnet worden. Prof. 
Kobert beabsichtigt eine ausführliche historische Studie 
über diese 3 Seifenpflanzen an anderem Orte zu geben. 
Ich möchte hier nur bemerken, dass die Hippokratiker 
das Struthium viermal erwähnen und zwar 3mal die 
Wurzel (Erm. Bd. ü. de morb. muherum I, pag. 616 u. 
de natura muhebri, pag. 851 u. 854) und 2mal den Samen 
(Erm. Bd. ü. de superfoetatione, pag. 854). Irgend 
welche nähere Beschreibung derselben, aus der man 
ersehen könnte, welche von den 3 Pflanzen gemeint ist, 
fehlt, doch wird an der ersten Stelle gesagt, dass sie 
an der Küste von Andres wächst. Die Pflanze wurde 
sowohl innerlich als „aromatisches" Uterusnüttel ohne 
Angabe der Indication verwandt, als auch äusserlich 
im Pessar an die Vaginalportion gelegt um diese zu 
einweichen, Menstruation und Lochien anzuregen, über- 
haupt \xm das Cavum uteri zu entleeren. 

Wie weit diese Anwendungen berechtigt sind, 
möge man im Detail bei Kobert und Pachorukow 
nachlesen. 



1} Diese Erkondigang war Prof. Euting so freundlich 
für Prof. Kobert auf seiner arabschen Reise einzuziehen. 
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II. Heber Melanthlnm. 

Unter Melanthium haben die Alten nach mei- 
ner Ansieht ganz ähnlich wie unter Struthium mehrere 
und zwar zwei Pflanzen verstanden, deren Unterschei- 
dung jedoch sehr frühzeitig verloren gegangen ist. 
StephanusO^ der doch sachlich über diese Frage gar 
kein Urtheil haben konnte, muss aus sprachlichen Grün- 
den stutzig geworden sein, ob eine einheitHche Deu- 
tung möglich sei, denn er sagt ausdrücklich, dass man 
ein Melanthium und ein Pseudomelanthium 
unterscheiden müsse, und dass bei Hippokrates wohl 
das letztere gemeint sei. Dieser Anschauung schhesse 
ich mich aus sachlichen Gründen ^. Die gewöhn- 
liche Deutung von Melanthium ist Nigella (sativa), 
das Gith oder Gitter der alten Lateiner. Diese Pflanze 
blüht aber absolut nicht schwarz, sondern weissHch- 
blau und kann daher auch nicht als Melanthion mit 
irgend welchem Recht bezeichnet werden, während ihre 
Samen allerdings schwarz aussehen. Dioscorides, 
der die Pflanze zweimal erwähnt, giebt Buch HI, cap. 83, 
eine Beschreibung, welche nur auf Nigella sativa passt, 
und bezeichnet sie daher folgerichtig an der zweiten 
Stelle (Euporist. ü, 93) als jjieXavaTrp^pjxa, weil er offen- 
bar fühlte, dass die Bezeichnung jxsXdv&tov unrichtig sei. 
Plinius, der bei seiner Art unkritisch zu compiliren 
natürhch nicht merkte, dass es sich imi zwei Pflanzen 
handelt, sagt (XX, 71) ohne sich weitere Skrupel zu 
ihachen, lieXdvdiov und (jieXocvoa7clp[ia sind Synonyma. 
Dioscorides führt als weitere Synonyma (xi^xcov df^ptoc 



1) TlKdsaaras graecae lingaae, edidit Hase. Paris 1831. 
Tom. V. 
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und Papaver nigrum an, d. h. eine Pflanze, die eben- 
falls nicht schwarz blüht, aber schwarze Samen hat. 
Auch der bei Hippokrates 3 mal vorkommende Zusatz 
zu Melanthion xi Ix xäv Tuup&v passt zu Nigella we- 
niger gut als zu einer Pflanze, welche einen allerdings bei 
der damaUgen botanischen Unkenntniss als schwarz- 
blühend bezeichnen konnte, ich meine das Mutter- 
korn. Die schwarzen Kömer, an denen kein anderes 
Stadiimi vor dem der schwarzen Bildung zu sehen 
war, konnte man sehr wohl als jxsXdvötov, d. h. das 
Schwarzblühende bezeichnen, namentUch wenn man den 
Zusatz xd kx xÄv icupdiv dazu macht, welcher andeutet, 
dass es eine schwarze Bildung aus dem Getreide ist. 
Ebenso passt zu dieser Auslegung der Zusatz IxX^^ac, 
denn beim Mutterkorn ist ein Auslesen aus den Ge- 
treidekömem allerdings etwas ganz Gewöhnhches, wäh- 
rend von den kleinen Samenkörnern der Nigella kaimi 
zu vermuthen ist, dass sie das gedroschene Getreide 
erhebüch verunreinigten; von den ganzen Samenkap- 
seln derselben kann auch nicht die Rede sein, denn 
diese sind nicht schwarz. 

Es fragt sich jetzt, ob man berechtigt ist, in jenen 
Zeiten überhaupt die Existenz von Mutterkorn anzu- 
nehmen oder nicht. Ueber diesen Punkt hat Prof. 
Kobert in einem im Jahre 1887 in der Aula der Uni- 
versität gehaltenen, noch ungedruckten Vortrage sich 
dahin ausgesprochen, dass die doch in jene Zeiten fal- 
lende Pest von Athen, welche Thukydides beschreibt, 
ohne Zuhilfenahme einer durch Mutterkorn geschwäch- 
ten Volksgesundheit medicinisch nicht erklärbar ist, 

1) Wichtige An^ohlüsse zum Verständniss dieser Behaup- 
tung bringt eine grössere pathologisch-anatomisclie Arbeit) welche 
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während sie unter Zugrundelegung dieser Hypothese 
fast Punkt für Punkt wohl verständHch wird. Es seheint 
mir daher wohl annehmbar, dass zu Zeiten des Hippo- 
krates das Mutterkorn schon ebenso häufig im Eom 
anzutreffen war, wie heutzutage, und dass es seines 
auffallenden Aussehens wegen wohl vom Volke gekannt 
und eventuell zu medicinischen Zwecken benutzt wurde. 

Dafür dass das Mutterkorn schon damals vorkam, 
scheint mir auch die Erwähnung gangränöser Glie- 
der zu sprechen. Man hat diese Gangrän auf die bei 
compücirten Fracturen in seltenen Fällen vorkommende 
Gangrän bezogen; ich glaube jedoch, dass diese Deu- 
tung sehr gekünstelt, ja unmöghch ist, denn sioherüch 
wäre dann der vorhergegangenen Fractur Erwähnung 
gethan; ferner müssten sich diese Angaben doch in 
den Schriften über Knochenbrüche finden, während sie 
von denHippokratikern unter den Landseuchen abgehan- 
delt werden. Als Ursache dieser Erkrankung wird ein 
sehr nasses Frühjahr angegeben, ein Umstand, welcher 
bekannthch die Bildung des Mutterkorns begünstigt; 
als gleichzeitig auftretende Symptome werden ausserdem 
auch Geschwüre an den Schamtheilen angegeben. 

Für die Deutung dieser GUedergangrän auf Ver- 
giftung mit Mutterkorn passt auch der von den Hippo- 
kratikem gemachte Zusatz, dass dieses so gefährUch 
aussehende Leiden leicht zu heilen und dass die Prognose 
quoad vitam günstig sei, was für Mutterkomgangrän ent- 
schieden richtig ist, während es für traumatische Gan- 
grän mir doch sehr zweifelhaft erscheint. 



im hiesigen pbarmakologisclien Institut von Herrn Dr. Krysinski 
unternommen ist und in Bälde dem Druck übergeben werden wird. 
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EndKch spricht x für meine Auslegung des Melan- 
thium auch die Anwendung desselben um Abort zu 
erregen, da wir ein anderes bei innerlicher Dar- 
reichung sicher Wehen erregendes Mittel eben nicht 
haben und namenthch das im Schwarzkümmel enthaltene 
Melanthin, welches D ragender ff und Greenish dar- 
gestellt haben, und welches von Kobert physiologisch 
untersucht worden ist, diese Wirkung sicherlich nicht 
besitzt. Pellacani will zwar in Nigella sativa im 
pilocarpinartiges Alkaloid Nigelün gefunden haben, 
welches allerdings Uterusbewegungen machen könnte; 
allein es ist nach Greenish's Untersuchungen kaum 
zweifelhaft, dass Pellacani garnicht die wirkhche Ni- 
gella sativa untersucht hat, in der ein derartiges Alka- 
loid noch von keinem Nachuntersucher wiedergefunden 
worden ist. 

Im Ganzen kommt Melanthium in den hippo- 
kratischen Schriften 21 mal vor und zwar an folgenden 
Stellen: De morbis mulierum I, Erm. ü, pag. 605, 
(xi hi TÄv TCüpÄv) im Pessar als Emmenagogum; pag. 
607, als reinigendes Pessar ; pag. 608, (xb Ix täv irupöv) 
im Pessar um Conception zu befördern; pag. 620, mit 
unklarer Wirkung ; pag. 623, innerlich als Abtreibungs- 
mittel; pag. 627, als Zusatz zur Uterusirrigation bei 
Endometritis puerperalis; pag. 631, innerlich und im 
Pessar um Galle aus dem Uterus zu entleeren. — De 
muHeribus sterilibus, Erm. 11, pag. 666, zur Uterusaus- 
spülung bei Sterihtät; pag. 675, {kx xaiv icupÄv IxX^Sac 
xb [jteXöEvdtov) im Pessar gegen Sterilität, soll sehr scharf 
sein, Fieber und Anschwellung der Schamtheile erzeu- 
gen; pag. 677, innerlich um Conception herbeizuführen. 
— De morbis muHerum 11, Erm. 11, pag. 773, innerhch 



Digiti 



izedby Google 



84 

gegen rothen Ausfluss ; pag. 782, im Pessar gegen hyste- 
rische Stickanfälle; pag. 792, mit vielen andern Mitteln 
zur Ausspülung des Uterus, wenn sich nach Anwendung 
von Pessaren Schmerzen eingestellt haben; pag. 793, 
dieselbe Indication und Anwendungsweise. — De natura 
muliebri, Erm. 11, pag. 853, innerlich als Uterusmittel 
ohne Angabe der Wirkimg; pag. 855, im Pessar als 
Emmenagogum; pag. 861, zur Uterusirrigation; pag. 
885, innerlich gegen Kopf-, Leib- und Lendenschmer- 
zen, welche durch die Gegenwart von Galle im Uterus 
verursacht worden sind; pag. 888, im Pessar ohne An- 
gabe der Wirkung. Es scheint mir unmögüch, alle 
diese Stellen auf Nigella zu beziehen ; vielmehr glaube 
ich, dass eine Verwechslung beider Pflanzen schon vor 
Hippokrates stattgefunden hat. 

Der Zusatz Ix t&v Tuup&v, welcher nach meinen 
Erörterungen nur auf das Mutterkorn passt, ist von 
den Hippokratikern auch noch bei 2 andern Pflanzen 
gebraucht, und zwar beim Taumellolch (Erm. II, 
pag. 676, de mulieribus sterilibus: afpa^ Ix xöv TTüpÄv 
IxX^^ac), wo ein Auslesen gerade so gut wie beim Mut- 
terkorn noch heutzutage stattfindet, und bei ßöXßtov 
(Erm. n, de morbis mulierum I, pag. 611, und de natura 
muliebri, pag. 888), einer Pflanze, über welche ich 
pag. 42, gesprochen habe, deren Deutung aber so un- 
klar ist, dass wir nicht entscheiden können, ob dieser 
Zusatz bei derselben treffend ist oder nicht. 



Digiti 



izedby Google 



Schlussbetrachtung. 

. Zum Schluss möchte ich mich gegen die von 
Gregoras (pag. 20) aufgestellte Behauptung wenden, 
„dass ein Vergleich der Pharmakologie der hippokra- 
tischen Schule mit dem jetzigen Standpunkt dieser 
Wissenschaften unmöghch sei." Ich hoffe vielmehr 
durch meine Arbeit nachgewiesen zu haben, ein wie 
reiches und hochinteressantes Material gerade die Arz- 
neikunde aus dem Corpus der hippokratischen Schriften 
schöpfen kann. Ob der echte Hippokrates 11. an diesen 
Verdiensten irgend einen Antheil hat oder nicht, ist 
eine andere Frage. Was ihn betrifft, ist es interessant 
genug, dass in den bisher sogenannten „echten" Schrif- 
ten nur sehr wenig Pharmakologisches vorkommt. 

Wenn es mir gelingen sollte durch Veröffentlichung 
vorhegender Blätter eine eingehendere wissenschaftliche 
Forschung auf diesem Gebiet anzuregen und dadurch 
den Ruf der Hippokratiker auch in pharmakotherapeu- 
tischer Beziehung zu begründen, ist der Zweck dieser 
Arbeit erreicht. 
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Tliesen. 



1) Die Hippokratiker kannten keine Pupillengifte. 

2) Von der Trepanation machten die Hippokratiker 
einen zu aasgedehnten Gebrauch. 

3) Das Mutterkorn war den Hippokratikern wahr- 
scheinlich bekannt. 

4) Bei Prüfung der Tauglichkeit zum Militairdienst 
müssten die an den Brustumfang gestellten Anfor- 
derungen proportional der Körperlänge wachsen. 

5) Der Anlage von Friedhöfen sollte stets eine ge- 
nauere Untersuchung der Bodenverhältnisse vor- 
angehen behufs Feststellung des Begräbnissturnus. 

6) Die blutige Dehnung des Ischiadicus ist zu ver- 
werfen. 
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